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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zellen. 
Sämmtliche Annonten⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich ineluſive Zuſtellung, 


pr. Poſt: 


Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 

es Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an 
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Mittwoch, den 17. (29.) Januar 1896. 


SAL. AKON GERT OWA. 


Londert Mierzpiäskiego 


odbedzie sie 


we Wiorek dnia 4 Lutego. 


WB” Bilety zamöwione 1 do dnia 1-g0 Lutego nie wykupione beda sprzedane, 


Bl 


u 


Täglich Concert 


der Original Wiener Damen ⸗ Kapelle 


Liter: Kapellmelſter Cernoch. 


Anfang 7 Ubr. 


Ende 12 Ubr. 


Eödzki dom Koncertowy 
w Sobote dnia 1 Lutego 1896 roku odbedzie sie 


ze Mas karada 


Dla oséb nie maskowanych obowigzujgcy ströj balowy. 


Poczatek maskarady o godazinle II-tej. 
Biletöw wezesniej mona dostac W sklepie Karoliny Texel, 


Vergrößerungshalber 
iſt eine noch im Betriebe befindliche 50 
Pferdekräftige eineylindrige 


Dampfmaſchine 


preiswerth zu verkaufen. 
Bewerber wollen ſich gefl an Gebr. 
Kryszek in Ozorkow wenden. 
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Inland. 


St. Petersburg. 

— Se. Mafeſtät der Kaiſer hat auf 
den alleruntertbänigſten Bericht des Finanz⸗ 
miniſters am 12. Januar Allerhöchſt zu be⸗ 
fehlen geruht: 

1. Im Jahre 1896 zur Zeit der Allruſ⸗ 
ſiſchen Ausſtellung in Niſhni Nowgorod einen 
Allruſſiſchen Handels⸗ und Induſtrie⸗Kongreß 
unter dem Präſidium des Mitglieds des Konſeils 
des Finanzminiſters, Geheimraths Kobeko, ein⸗ 
zuberufen. 

2. Dem Finanzminiſter die Beſtätigung 
der Kongreßordnung und des Verdzkeichniſſes der 
Fragen, die der Verhandlung des Kongreſſes unters 
liegen, anheimzugeben. 

3. Mit den vorbereitenden Arbeiten für den 
Kongreß das Departement für Handel und Manu⸗ 
fakturen zu betrauen. 

4. Zur Theilnahme an dem Kongreß ein⸗ 
zuladen: a. die Vertreter des Konſeils für Handel 
und Manufakturen, der berathenden Inſtitutionen 
in Angelegenheiten des Handels und der Indu⸗ 
ſtrie, ſowie der Börſenkomites; b. die Profeſſoren 
der höheren techniſchen Lehr⸗Anſtalten: c. die Ver⸗ 
treter von Privat-⸗Geſellſchaften, gelehrten und 


Zielona Nr. 6. 
Gospodarz maskarady J. Texel 


Freer 


— Vi. nn nn ne en 


technſſchen Inſtitutionen, die die Ausarbeitung 
allgemeiner, auf die Industrie und den Handel 
bezughabender Fragen bezwecken; d. Perſonen, die 
nicht als Vertreter der erwähnten Inſtitutſonen 
gelten, aber durch ihre wiſſenſchaftlichen oder prak⸗ 
tiſchen Arbeiten zum Beſten der »iterländiſchen 
Induſtrie oder des Handels bekannt find, nach 
näherem Ermeſſen des Finanzminiſters. 

5. Von den in P. 4. nicht aufgeführten 
Perſonen mit Genehmigung des Präfidenten zur 
Betheiligung am Kongreſſe zuzulaſſen: 1) die 
Befißer industrieller Anſtalten (Fabriken, Wert, 
ſtätten, Hausinduſtrien) oder die Leiter dieſer, 
deten Anweſenheſt vom Präfidenten als nützlich 
erachtet wird, und 2) die Vertreter der 
Preſſe. 

— Die zehn Univerſitäten des ruſſiſchen 
Reichs rangiren nach der Zahl ihrer Beſucher in 
nachſtehender Ordnung: Moskau mit 3888 Stu⸗ 
denten, St, Petersburg — 2625, Kiew — 2244, 
Helfingfors — 1875, Surjew (Dorpat) — 1654, 
Warſchau — 1335, Charkow — 1200, Kaſan 
— 825, Odeſſa — 555, Tomek — 405. Somit 
beläuft ſich die Zahl der Univerſitätsſtudenten auf 
16,606; fügt man dieſen noch die Beſucher der 
geiſtlichen Akademien zu Moskau, Kiew, Peters⸗ 
burg und Kaſan hinzu, ſo vergrößert ſich die 
Zahl der Studirenden um 800. 

— Wie mitgetheilt wird, iſt die fibiriſche 
Abtheilung der bevorſtehenden Allruſſiſchen Aus⸗ 
ſtellung bereits jetzt jo reichlich beſchickt worden, 
daß die wider Erwarten aus allen Gegenden 
Sibiriens eingetroffenen Ausſtellungsobjekte nicht 
placirt werden können. Faſt in allen Städten 
des Reichs waren Lokal⸗Komités organifitt wor⸗ 
den, die im Intereſſe der Ausſtellung eine rege 
Thätigkeit entwickelten. Sogar Jakutsk hat 5000 
Rbl. beigeſteuert. Die von der Krone angewie⸗ 
jene Summe von 50,000 Rbl. erwies ſich zur 
Beſtreitung der erforderlichen Ausgaben als viel 
zu gering. Für den Empfang der ſibiriſchen 
Ausſtellungsobjekte hat der Direktor der betreffen« 
den Abtheilung, Senator P. P. Sſemenow, einen 
feinen Gehilfen in dieſen Tagen nach Niſhai 
Nowgorod abkommandirt. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedactien und Expedition: | 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


onn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


Mein 


r und Leger 


15. Jahrgung. 


Aufträge entgegen. 
en —- 


Da 


habe ich nach meinem eigenen Haufe 


Jarzewska⸗Straße Nr. 8281 verlegt. 
C. L. Strauch, 


Erſte Ruſſiſche Korkſtein⸗Fabrik. 
Asphalt-, Dachpappen⸗, Holzcement- und Cemenkplatten⸗Labrik. 


r 


8 Telephon Nr. 634. 


* 


Ein grüßeres Fabriksgebünde 
mit Keſſel-Anlage und Dampfmaſchine wird ſpäteſtens vom 
1. Juli a. c. zu pochten geſucht. 


Gel. Offerten sub „Fabrik“ an die Exp. d. Blattes erbelen. 


— Ueber die Quartierſteuer äußern ſich die 
„Her. Bex.“ auf Grund ihr zugegangener Infor⸗ 
mationen in nachſtehender Weiſe: Bei Ein 
führung der Quartierſteuer verfügte das Finanz⸗ 
miniſterium noch nicht über völlig erſchöpfende 
Doten bezüglich der Wobnungspreiſe in den ein⸗ 
zelnen Städten und Anfledelungen des Reiches. 
Bei der zwecks Erhebung der Quartierſteuer vor⸗ 
genommenen Klaſſifikation der Städte konnte man 
daher nicht nicht immer auf Grund abſolut zus 
verläſſigen Materials vorgehen und es erſcheint 
nur natürlich, daß Fehler nicht in allen Fällen 
zu vermeiden waren. Eine zweijährige Erfahrung 
hat nun dem Finanzminiſterium die Möglichkeit 
gegeben, die begangenen Fehler zurechtzuſtellen. 
Anfänglich die Abſicht hegend, nur eine theilweiſe 
Aenderung der Klaſſifikationstabelle vorzunehmen 
und die vor zwei Jahren normirten Sätze in 
Kraft zu belaſſen, haben ſpäter noch durchgreifende 
Korrekturen vorgenommen werden müſſen, weil 
den bereits beſtehenden Steuerklaſſen eine neue, 
die ſechſte, hinzugefügt worden iſt, nach welcher 
Quartiere zum Preiſe von 48 Rbl. jährlich mit 
einer Steuer zu belegen find. Ebenſo mußten 
einige Ortſchaften die bisher der Duartierftener 
unterlagen, von ihr befreit werden: desgleichen 
erſchien es nothwendig, einige Städte in eine 
höhere, andere — in eine niedrigere Steuerklaſſe 
zu rangiren. Sieben Ortſchaften find ganz von 
der Steuer befreit worden, was für den Fiskus 
einen Verluſt von nur 381 Rbl. bedeutet. Das 
gegen find 67 bisher ſteuerfreie Städte zur 
Zahlung der Steuer herangezogen worden, von 
denen 34 der ſechſten Steuer⸗Klaſſe, 29 — der 
fünften und 4 — der vierten Klaſſe zugezählt 
worden find. Durch dieſe Neuerung wird dem 
Fiskus eine Mehreinnahme von 28,180 Rbl. er⸗ 
wachſen. Ferner iſt es nothwendig geweſen, von 
den 741 Städten und anderen Ortſchaften, auf 
die ſich das Reglement für die Erhebung der 
Wohnſteuer erſtreckte, — 140 Städte in die anderen 
Steuerklaſſen, theils höhere, theils niedere, zu 
rangiren. Hierdurch wird eine Mehreinnahme 
von 48,000 Rbl. zu erzielen gehofft. 19 Städte 
mußten in verſchiedene Rayons getheilt werden; 
jo gehört z. B. Petersburg zur erſten Steuer- 
klaſſe; nach dem neueren Reglement iſt jedoch 
die Petersburger und Wiborger Seite in die 
zweite Klaſſe übergeführt. Endlich hat 
das Finanzminiſterium noch in Ausſicht genom⸗ 
men, die Bewohner der Winterkurorte zur Zahlung 
der Wohnungsſteuer heranzuziehen, mit Ausnahme 
derjenigen Perſonen, welche dieſe Orte vorübergehend 
als Patienten beſuchen und die Steuer in ihrem 
beſtändigen Wohnſitze bezahlt haben. 

— Natürliche Reichthümer Transbaikaliens. 
Der Chef der Centralaſiatiſchen geologiſchen Sek⸗ 
ion L. A. Jaczewski hat, wie die „Pet. Ztg.“ berick⸗ 
tet, dieſer Tage der mineralogiſchen Geſellſchaft 
über die Reſultate feiner Forſchungsreiſen durch 
Transbaikalien Bericht erſtattet. Unter Anderem 
weiſt Herr Jaczewski daraufhin, daß er Anhalts⸗ 
punkte gefunden habe, die zu der Annahme be⸗ 
rechtigen, daß ſich unter den Baſaltſchichten eben⸗ 
ſolche goldhaltige Ablagerungen wie in Kalifor⸗ 
nien befinden. Ferner berichtete der Referent 
über die Entdeckung reicher Eiſenerzlager, die ſich 
15 Werſt vom Bafkal⸗See längs der Eiſenbahn 
hinziehen. Das Erz iſt in drei Schichten gelagert, 


von welchen die erſte eine Dicke von 12 Faden 
bat, und enthält 56 bis 58 % metalliſches Eifen. 
Schädliche Beſtandtheile enthält das Erz faft gar 
nicht. Ferner machte Herr Jaczewſki ſehr in⸗ 
tereſſante Mittbeilungen über die Fundorte des 
Nephrit am Flüßchen Onuta. 

Moskau. 700,000 Rubel hat der unlängſt 
verſtorbene Philantrop N. D. Bojew zur Grüns 
dung einer Gewerbeſchule vermacht. Dieſelbe ſoll 
neben dem Bojewſchen Armen⸗Aſyl errichtet wer⸗ 
den, für deſſen Erweiterung der Verſtorbene durch 
die Spende eines weiteren großen Hauſes 
geſorgt. 

— Wieder ein Waggonbrand. In dem am 
16. Januar um 11 Uhr 40 Min. aus Mosau 
nach Kursk abgelaſſenen Paſſagier⸗ und Güterzuge 
fand ein Brand ſtatt, welcher 37 Werſt von 
Moskau bei der Station Podolsk bemerkt wurde. 
In einem Waggon 3. Klaſſe hatte ſich durch 
Ueberheizen des eiſernen Ofens der Fußboden ent⸗ 
zündet, von wo das Feuer auf eine Waggonwand 
überging. Glücklicherweiſe fanden die Paſſagiere 
die Signalleine, mit deren Hilfe ſie den Zug an⸗ 
hielten. Das Feuer wurde gelöſcht; den Paſſa⸗ 
gieren, welche mit dem bloßen Schreck davonkamen, 
wies man Plätze in einem anderen Waggon an 
und der Zug ſetzte ſeine Fahrt fort. 

Hijew. Die Zahl der Hebräer im Gou⸗ 
vernement Kijew iſt in den letzten 50 Jahren 
um 207 pCt. geſtiegen, d. b. fie hat ſich mehr 
als verdreifacht; im ſelben Zeitraum hat ſich die 
orthodoxe Bevölkerung des Gouvernements um 
97 pCt. vermehrt, während die katholiſche Bevöl⸗ 
kerung ſich um 4 pCt. verminderte. Letztere 
Verminderung erklären die Kijewer Blätter als 
eine Folge der Miſchehen zwiſchen Orthodoxen 
und Katholiken und des Uebertritts der Katho⸗ 
liken zur Orthodoxie. Die Fruchtbarkeit des heb⸗ 
räiſchen Stammes iſt ja bekannt; außerdem findet 
eine ſtarke Zuſtrömung jüdiſcher Elemente zu den 
Handelösentren wie Kijew und Berditſchew ſtatt. 
Während es 1845 im Gouvernement Kijew nur 
5923 Proteſtanten gab, zählte man dort im vo⸗ 
rigen Jahre 26,655 Diffidenten (darunter auch 
die ſogenannten „Stundiſten“). Das Steigen der 
Anzahl der Stundiſten wird auf Einwanderung 
und Propaganda unter der örtlichen Bevölkerung, 
namentlich unter den Bauern, zurückgeführt. In 
Kijew, Waſſilkow, Kanfew, Taratſcha, Tſcherkaſſy 
und Tſchigirin bilden die Orthodoxen die Mehr⸗ 
zahl der Bevölkerung (75,3 bis 61,1 pCt.) auch 
in Swenigorodka ungefähr die Hälfte; in den 
übrigen Städten tritt die Orthodoxie die Prio⸗ 
rität dem Judenthum ab, welches in Berditſchew 
feinen Höhepunkt — 82 pCt. erreicht. Da Kiew 
ſich außerhalb des Rapons jüdiſcher Seßhaftigkelt 
befindet, jo macht die jüdifche Bevölkerung dort 
nur 8 6 pCt. aus. Der Sitz der Katholiken ift 
vornehmlich Kiſew, woſelbſt 30,740 derſelben 
wohnen. 


Zur Krankenpflege. 


Krankenpflege iſt die Geſammtheit der den 
Kranken in öffentlichen Anſtalten, wie Kranken 
häuſern ꝛc. (öffentliche Krankenpflege), oder in 
der eigenen Wohnung (Privatkrankenpflege) zu 
gewährenden Hilfsleiſtungen. Die öffentliche Kran⸗ 
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kenpflege, welche dem Staat, den Gemeinden, 
Genoſſenſchaften ꝛc. obliegt, hat für zweckmäßige 
Anlage und Einrichtung von Krankenhäuſern, 
Irren⸗ und Entbindungsanſtalten, Siechen⸗ und 
Reconvalescentenhäuſern 2e. zu ſorgen, bei Epi⸗ 
demien beſondere Seuchenlazarethe zu errichten, 
die richtige Vertheilung von Aerzien, beſonders 
bei Epidemien, und die Beſchaffung eines ge⸗ 
ſchulten Wärterperſonals in's Auge zu faſſen. 
Ein beſonderer Zweig der öffentlichen Kranken⸗ 
pflege iſt die Kriegskrankenpflege. Während früher 
öffentliche Krankenhäuſer nur bei Armuth, man⸗ 
gelnder häuslichen Pflege ꝛc. aufgeſucht wurden, 
iſt jetzt, wenigſtens für chirurgiſche Krankheiten 
und einzelne ſpecialiſtiſche Curmethoden, Anftaltö- 
behandlung Regel geworden. Den großen Vor⸗ 
theilen der letzteren (günſtige hygieniſche Einrich⸗ 
tungen, ftete Anweſenheit eines geſchulten Heil- 
perjonald, Möglichkeit der Anwendung von nur 
in Anſtalten durchführbaren Curmethoden) ſtehen 
ſchwerwiegende Nachtheile (Trennung der Kranken 
von Familie und gewohnter Umgebung, unver 
meidliche Unruhe einer großen Anſtalt, deprimi⸗ 
rende Eindrücke durch Operation oder Tod ans 
derer Kranken, verhältnißmäßig ſehr hohe Koſten 
des Aufenthalts in den viele jener Uebelſtände 
vermeidenden Privatheilanftalten) gegenüber, und 
der häuslichen Krankenpflege wird daher auch 
1 Zukunft noch ein großer Wirkungskreis offen 
bleiben. 


Das Krankenzimmer muß eine ruhige, belle, 
trockene und luftige Lage haben, es ſoll dem 
Sonnenlicht zugänglich, aber vor zu ſtarker Er⸗ 
wärmung im Sommer zu ſchützen fein. Im 
Winter muß es gut zu heizen ſein und eine auf 
längere Zeit gleichmäßige Temperatur zu erzielen 
geſtatten. Dieſe beträgt für bettlägerige Kranke 
15—17 Grad, für Krank, die am Tage aufs 
ſtehen, 18—21 Grad. Für einen Kranken ſoll 
das Krankenzimmer wenigſtens 40—60 Kubik⸗ 
meter Luftraum enthalten, und wenn, wie ges 
wöhnlich, keine Ventilationsvorrſchtung vorban⸗ 
den iſt, ſo muß durch häufig wiederholtes Oeffnen 
der Fenſter (am beſten der Oberflügel) für hin⸗ 
reichende Lufterneuerung geſorgt werden, wobei 
der Kranke vor Zug durch einen Bettſchirm oder 
dergl. zu ſchützen iſt. Handelt es ſich um eine 
ſchnelle und gründliche Lufterneuerung, fo bedeckt 
man den Kranken völlig (auch den Kopf) mit 
warmen Decken und ventilirt ausgiebig durch 
Oeffnen gegenüber liegender Fenſter und Thüren. 
Im Krankenzimmer iſt Alles zu vermeiden, was 
die Luft verunreinigen könnte. Die Heizung iſt 
ſorgfältig zu überwachen, die Lampe peinlich 
ſauber zu halten und bei Anwendung von Petro⸗ 
leum die Flamme weder zu groß noch zu klein 
zu machen. Die Abſonderungen und Ausleerun⸗ 
gen des Kranken find ſtets ſchnell zu beſeitigen 
und das Nachtgeſchirr iſt auf das Gründlichſte 
mit heißem Waſſer zu reinigen. Nach der Be⸗ 
nutzung deſſelben iſt zu lüften, aber nicht etwa 
zu räuchern. Im Krankenzimmer ſollen nament- 
lich bei Infektionskrankheiten möglichſt wenig 


Möbel ſtehen, namentlich find Vorhänge, Teppiche, 


Polſtermöbel zu entfernen; Möbel und Fußboden 
ſollten, wo irgend möglich, mit Oelfarbe ges 
ſtrichen ſein, nachdem alle Fugen ſorgfältig ver⸗ 
kittet worden, weil der Oelanſtrich das Waſchen 
mit desinficirenden Flüſſigkeiten verträgt. Es 
wird täglich mit reinem Waſſer und einem reinen 
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Vögel halten? 
Von 
J. Thienemann⸗Leipzig. 


Dürfen wir 


— — 


Wieder das alte Lied! So wird man viel⸗ 
fach beim Leſen der obigen Ueberſchrift denken; 


und es iſt ja wahr, daß ſchon viel darüber geredet 


und geſchrieben worden iſt, ob der Menſch die 
Berechtigung habe, Waldvögel einzuſperren und 
zu ſeinem Vergnügen zu halten. Vom allge⸗ 
meinen menſchli en, vom philoſophiſchen Stand⸗ 
puncte aus hat man dieſe Frage beleuchtet und 
wenn Sachkundige die Beleuchter waren — durch⸗ 
gängig bejaht. Trotzdem erheben ſich aus dem 
entg egengeſetzten Lager immer wieder Stimmen, 
welche die Vogelhaltung als ſchädlich und in⸗ 
human hinſtellen und möglichſt erſchweren oder 
gänzlich beſeitigen möchten. 

So hat man in füngſter Zeit in Zwenkau 
den kühnen Beſchluß gefaßt, das Halten nützlicher 
Vögel mit einer beſonderen Steuer zu belegen. 


f Man hat dieſen Beſchluß den zuſtändigen Behör⸗ 


den zur Genehmigung vorgelegt und glaubt damit 
dem Gefangenhalten nützlicher Vogelarten vorzu⸗ 
beugen. „Wer einen Stieglitz hält, zahlt ſo viel“, 
jo ſoll es künftig in Zwenkau heißen. Nun wol⸗ 
len wir uns nicht den Kopf darüber zerbrechen, 
wie man ſich die Art der Beſteuerung gedacht hat. 
Wie hoch z. B. der Trihut für einen Zeifig fein 
ſoll, den man für 20—25 Pf. kaufen kann. Wie 
ferner die Steuer erhoben werden ſoll? 
Ob vielleicht der Schutzmann von Haus 
zu Haus gehen ſoll, um die betreffenden Vögel 
zu notiren. Dann würde ich dringend rathen, 


dieſen Mann des Geſetzes erſt einen ornithologi⸗ 


ſchen Curſus durchmachen zu laſſen, denn nicht 
jeder Schutzmann kann ohne Weiteres die Nach⸗ 
tigall vom Sproſſer unterſcheiden, oder die Rohr⸗ 
ſängerarten ſtreng auseinander halten. Im Allge- 
meinen kann es uns ja gleichgiltig ſein, was die 
verehrten Einwohner von Zwenkau untereinander 
ausmachen, aber doch droht durch den obigen Bes 
ſchluß, wenn er zum Geſetz erhoben würde, dem 
Vogelſchutze eine ernſte Gefahr. Es könnten 
andere Städte und womöglich der Staat dem 
Beiſpiele der Zwenkauer folgen, und da Beſteue⸗ 


ang der Vogelhaltung für Viele jo gut wie ein 


Lodzer Tageblatt. 


Lappen oder Schwamm aufgewaſchen, aber nie⸗ 
mals gekehrt. In Zimmern für Kranke mit chro⸗ 
niſchem, conſtitutionellen Leiden, in welchen die 
Kranken einen großen Theil ihres Lebens zubrin⸗ 
gen, wird man einen gewiſſen behaglichen Com⸗ 
fort nicht entbehren wollen. Hier iſt dann auf 
häufige, ſorgfältige Reinigung der Polſtermöbel, 
Stoffdrapfrungen, Teppiche ꝛc. zu achten. 

Das Bett des Kranken beſteht am beſten 
aus eiſernem Geſtell mit Boden aus Spiral⸗ 
federn, Roßhaar matratze, leinenem Betttuch und 
einer, auch zwei wollenen (im Sommer baum⸗ 
wollenen) Decken in leinenem Bezug; Schlummer- 
rolle, Luftkiſſen und ein feſtes Roßhaarkiſſen am 
Fußende des Bettes dienen zur Bequemlichkeit 
des Kranken. Statt des Keilkiſſens am Kopfende 
des Bettes empfiehlt ſich eine gepolſterte und mit 
Seitenlehnen verſehene, nach Belieben in jeden 
Winkel ſtellbare Kopflehne, Vortheilhaft beſteht 
die Matratze aus drei Stücken, damit man das 
Mittelſtück, welches durch das Körpergewicht zu⸗ 
ſammengedrückt wird, mit einem der beiden an⸗ 
deren Stücke vertauſchen kann. Wenn nöthig, 
find große Unterlagen von Kautſchuktuch anzu⸗ 
wenden, um jede Verunreinigung der Matratze 
zu vermeiden. Die Bezüge müſſen häufig gewech⸗ 
ſelt werden, aber nur, nachdem man die friſche 
Wäſche am Ofen gründlich getrocknet und erwärmt 
hat. Zum Wechſeln des Lakens rollt man daſſelbe 
von beiden Seiten bis an den Körper des Kranken 
auf, legt das friſche, in gleicher Weiſe zuſammenge⸗ 
rollte Laken daneben, vertauſcht es nun mit dem be⸗ 
nußten und rollt es auseinander. Zweckmäßig bringt 
man am Bett eine galgenartige Vorrichtung mit herab» 
hängenden Lederriemen an, um dem Kranken das 
Aufrichten zu erleichtern (Krankenheber). Meiſt 
genügt ein am Fußende der Betiftelle befeſtigter, 
bis in die Mitte des Körpers reichender Gurt 
mit Handgriff (Krankenaufrichter.) Das Fuß⸗ 
kiſſen verhindert das ſehr läſtige Herabrutſchen 
im Bett. Für manche Fälle ift es empfeh⸗ 
lenswerth, am Kopfende des Bettes ebenfalls eine 
galgenartige Vorrichtung anzubringen, um an 
dieſe einen Eisbeulel ſo aufhängen zu können, 
daß er den Kopf des Patienten berührt, aber 
nicht drückt. Im Allgemeinen wird der Kranke 
im Bett die Rückenlage einnebmen; bei benom⸗ 
menen, hoch fiebernden Kranken muß aber auf 
häufige Seitenlage geſehen werden, damit nicht 
Störungen im Lungenblutkreislauf eintreten. Die 
Hauplaufmerffamkeit iſt auf Verhütung des Durch⸗ 
liegens zu richten, auch iſt im Allgemeinen viel 
mehr auf Haulpflege zu a ten, als gewöhnlich 
geſchiebht, und vor Allem große Reinli bkeit. Harn 
und Koth reizen die Haut ſehr ſtark, und nach 
jeder Entleerung iſt der Körper ſorgfältig zu 
reinigen. Zum Auffangen des Harns benutzt 
man entſprechend geformte Urinale, für Kothent⸗ 
lehrung am beſten Stechbecken aus Kautſchuk, die 
zuſammengefaltet unter den Kranken gebracht 
und dann mit Luft gefüllt werden. Auch das 
Haar bedarf beſtändiger Pflege. Die Körpers 
wäſche muß wie die Bettwäſche häufig gewechſelt 
werden, doch iſt die friſche ſtets vorher gut zu 
trocknen und zu erwärmen. Man zieht das Hemd 
unter dem Kranken in die Höhe, faßt es zuſam⸗ 
men und ſtreicht es über die erhobenen Arme 
ab; in ähnlicher Weiſe wird das friſche Hemd 
angezogen. Benutzte Wäſche wird ſtets ſofort 
aus dem Krankenzimmer entfernt, bel anſtecken⸗ 


Verbot wäre, fo würde damit dem Vogelſchutze 
eine ktäftige Stütze entzogen. 

Darum hat der ornitholonifche Verein zu Leip⸗ 
zig, der beſonders den Vogelſchutz auf ſeine Fahne 


geſchrieben hat, den Verfaſſer dieſer Zeilen beauf⸗ 


tragt, auf das Irrige eines ſolchen Beſchluſſ's 
bezw. Geſetzes hinzuweiſen. 

Wir find uns wohl bewußt, daß ſich eine ſo 
wichtige, tiefgreifende Frage nicht in kurzen Wor⸗ 
ten abthun läßt. Unſere Zeilen follen vor Allem 
auch dazu dienen, auf das hinzuweiſen, was Auto⸗ 
ritäten auf ornithologiſchem Gebiete, z. B. Brehm 
(Gefangene Vögel, I. Theil) und Hofrath Liebe 
über die vorliegende Frage geſagt haben. 


Was iſts denn, was zunächſt gegen die Vogel⸗ 


haltung vorgebracht wird? Es iſt des, was ſich | 


in den Worten einer allzu ſentimentalen Seele 
kundgiebt: „Die armen Thiere in einem ſo klei⸗ 
nen Käfig einzuſperrren!“ Das iſt ja wahr; 
kein anderes Geſchöpf hat ein fo großes Bes 
wegungsfeld wie der Vogel, und darum iſt es die 
Sehnſucht eines freiheitsdürſtenden Herzens, frei 
wie der Vogel zu leben, oder zwei Flügel zu 
haben, wie das Vöglein. Und nun plötzlich in 
einen kleinen Gifenkäfis geſperrt zu werden! 
Das ſcheint für den erſten Augenblick wohl grau⸗ 
ſam. Das ſcheint ſo. Ganz abgeſehen davon, 
daß man hier menſchliche Empfindungen ohne 
Weiteres auf Thiere übertragen hat, iſt der ganze 
Schluß falſch. Wohl hat der Vogel eine große 
Bewegungsfähig keit. Hat er aber auch eine 
ebenſo große Bewegungsbedürftig keit! 
Nein. Wenn dem eingeſperrten Vogel ſo viel 
Raum gegeben wird, daß er fi „ausflattern“, 
das heißt durch Flügelſchlagen die nöthige Lungen⸗ 


gymnaſtik treiben kann, wenn die Sprungſtangen 


genügend weit von einander entfernt ſind, daß 
das Thier ſeiner Lebensweiſe gemäß in langen 
Sprüngen ſich herumtummeln kann, wenn ihm 
ſchließlich das entſprechende Futter und peinliche 
Sauberkeit gewährt wird, jo genügt das zu feinem 
Wohlbefinden. Man ſehe ſich doch einmal einen 
in Gefangenſchaft fachgemäß gepflegten Platt- 
mönch an, wie er aalglatt vor und fitzt und uns 
mit hellen Augen anſchaut: jede Feder an ibm 
zeugt von Wohlbefinden. Man lauſche ferner 
feinem herrlichen Geſange. Sind das etwa Klage 
töne? Alſo das muß conſtatirt werden: wer 


den Krankheiten aber noch im Krankenzimmer in 
Schmierſeifenlöſung getaucht, um mit dieſer in 
der Waſchküche eine halbe Stunde gekocht zu 
werden, worauf ſie wie gewöhnlich gewaſchen 
wird. Vom Kranken benutzte Verbandſtücke wer⸗ 
den am beſten verbrannt. Zur Krankenpflege 
gehört auch die ſorgfältige Beobachtung des Kran⸗ 
ken und einzelner Organe deſſelben, ſowie des 
Auswurfs, des Harns und der Execremente, die 
Meſſung des Pulſes und der Körpertemperatur, 
welch letztere in gedruckte Formulare eingetragen 
wird, um die Fiebercurve zu erhalten, endlich die 
Ausführung der ärztlichen, ſp⸗ciell therapeutiſchen 
Anordnungen, die Darreichung von Arzneien, Bär 
dern ꝛc. 

Aus dem Alterthum iſt wenig über eine 
öffentliche Krankenpflege bekannt, nur bei den 
Indern beſchäftigte ſich die Kaſte der Sudras mit 
der Pflege der Kranken. Erſt durch das Chriſten⸗ 
thum iſt mit der Erbauung von Klankenhäuſern 


die Krankenpflege in ein anderes Stadium ge⸗ 
Im Mittelalter waren zur Pflege der 


treten. 
Kranken theils ſchon vor, tbeils während der 
Kreuzzüge mehrere Krankenpflegeorden, wie die 
Antonsbrüder, Lazariſten, Schwarzen Schweftern, 
Hoſpitalbrüder oder Johanniter, Barmherzigen 
Schweſtern und Brüder, Benediktiner u. a, thätig, 
von denen ſich ein großer Theil bis in die Ges 
genwart erhalten hat. Seit rem Anfang des 16. 
Jahrhunderts wurden die urſprünglich für Aus⸗ 
fäßige beſtimmten Krankenanſtalten zur Aufnahme 
von Alten und Gebrechlichen benutzt, und es fiel 
die Sorge für die Kranken weſentlich dem Staat 
zur Luft. Erſt in neuerer Zeit haben ſich neben 
den ſtaatlichen Anſtalten auch ſolche von Privat- 
leuten, Städten und Corporationen, zum Theil 
nach Confeſſionen getrennt, gebildet. Speciell 
der Katholicismus bat durch feine geiſtlichen 
Orden ſowohl viele Krankenanſtalten gegründet, 
als auch Vorzügliches in der Krankenpflege ge⸗ 
leiſtet. Noch heute find die zahlreichen katholi⸗ 
ſchen Orden und Contregationen in allen rein 
katholiſchen Ländern (Spanien, Italien, Oe ſter⸗ 
reich und mit einigen Einſchränkungen ſeit den 
Decteten vom März 1880 auch Frankreich ze) 
mit der Erziehung der Kinder betraut und üben 
dadurch einen mächtigen Einfluß auf das Volk. 
Ja Ländern mit gemiſchten Confeſſionen kommt 
mehr und mehr das allgemeine Krankenhaus in 
Aufnahme, 


Jageschrouin 


— Der Herr Polizeimeiſtet macht im 
„Mons, Auer.“ bezüglich Empfangnahme der 
Päſſe für In- und Ausländer Folgendes bekannt: 
Diejenigen Reiſenden, welche in Hotels Wohnung 
genommen boben, können ihre Reifepäffe und 
Leaitimationskarten von den Perſonen abholen. 


werden die Päſſe Solcher, die in Privalhäuſern 
wohnen, nur an dieſe ſelbſt oder an mit ſpe⸗ 
zieller ſchriftlicher Vollmacht verſehene Leute Ders 
abreicht. 8 

— Zur Beſteuerung der Gewerbe. 
In der achtzehnten Sitzung der Kommilfion 
kamen die Regeln über die Inſtſtutlonen, denen 
die Aufſicht über die ſtaatliche Gewerbeſteuer zus 
ſteht, zur Durchſicht. Bei Berathung des Para⸗ 


einen Vogel ſeiner Freihelt beraubt und einſperrt, 


laſſen, welche die Fremdenbüchex führen, Dagegen 
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araphen des Projekts, betreffend die Bildung der 

Gouvernements⸗Abgaben⸗Behörde, wieſen die Vers 
treter der Montaninduſtrie darauf hin, daß in 
einigen Gouvernements die Montaninduſtrie be⸗ 
ſonders entwickelt ift, weshalb es auch wünſchens⸗ 
werth erſcheint, daß die Zahl der Mitglieder der 
Behörde in ſolchen Gouvernements durch Ver- 
tretung von Seiten der Montaninduſtrie verſtärkt 
werde. So wurde z. B., wie wir der „Topr. 
IIpom. Pas.“ entnehmen, das Gouvernement 
Perm angeführt, deſſen Geſammlproduktion ſich 
auf 70 Mill. Rl. beläuft, und davon entfallen 
40 Mill. Rol. auf die Montaninduſtrie; ähnlich 
verhält es ſich in den Gouvernements Ufa, Oren⸗ 
burg und einigen anderen. Dieſer Vorſchlag 
wurde ohne Widerſpruch angenommen. Nach dem 
Proj kt werden die Bezirks⸗Repartirungs⸗Behör⸗ 
den in jedem Abgaben⸗Bezirk unter dem Präſi⸗ 
dium des lokalen Steuerinſpektors aus folgenden 
Mitgliedern gebildet: eines vom Necifereffort, 
eines Vertreters vom Bergreſſort, wo ein ſolches 
vorhanden und ſechs Deputirte, die im Bezirk 
die ergänzende Repartirungsſteuer entrichten. Die⸗ 
ſer Paragraph rief lebhafte 
Der Vertreter des Moskauer Börſenkomitees wies 
auf die Nothwendigkeit hin, die Zahl der Depu⸗ 
tirten auf acht zu erhöhen. Die endgiltige Abe 
faſſung dieſes Paragraphen iſt aufgeſchoben wor— 
den. Bei Berathung des Paragraphen, laut 
welchem die Deputirten und Mitglieder der Gou⸗ 
vernements, und Repartirungs⸗ Behörden ver⸗ 
pflichtet find, bei Uebernahme ihrer Verpflichtun⸗ 
gen ein ſchriftliches Verſprechen abzulegen, alle 
in den Behörden eingegangenen Angaben, welche 
ſich auf die Zahler der Gewerbeſteuer beziehen, 
geheim zu halten, wurde von einigen Mitglie⸗ 
dern der Kommiſſion auf die Nothwendigkeit 
hingewieſen, den Begriff des Geheimniſſes genau 
zu fixiren. Als Geheimniß ſind die Mittheiluns 
gen zu betrachten, die von den Zahlern ſelbſt ge— 
macht werden und als Material zur Beſtim gung 
des Umſatzes des Zahlers dienen. Die Abfaſſung 
dieſes Paragraphen iſt ebenfalls bis zur nächſten 
Sſhung aufgeſchoben worden. f 

— Die allgemeine Volkszählung 
wird, wie Reſidenzblätter melden, im Januar 
1897 bewerkſtelligt werden. Die Kreiszählunge⸗ 
commiſſionen werden zum 1. September, die 
Gouvernements⸗Zählungscommiſſionen zum 1. 

Oc tober d. J. gebildet werden. 

— Ein Gelegenbeltodieb verſuchte vor⸗ 
geſtern Mittag aus dem Corridor einer Wohnung 
im Haufe Konſtantinerſtraße Nr. 320 einen Par 
letot zu ſtehlen. In demſelben Augenblicke kam 
aber der kaum 12jährige Sohn des Eigenthü⸗ 
mers dazu und hielt den Dieb ſo lange feſt, bis 
auf ſeine Rufe der Diener erſchien. Dieſer war 
nun weniger energiſch, als der kleine beherzte 
Burſche, denn kaum hatte er den Eindringling 
übernommen, fo riß ſich derſelbe mit einem kräf— 
tigen Mucke los und entfloh. 

— Wie die Blätter melden, ift das Com- 
municatſonsminiſterium gegenwärtig mit der 
Ausarbeitung von Regeln über die Mach: 
nabmezablungen beſchäftigt, wobei im In⸗ 
texeſſe der 1 denen das Recht der Ver⸗ 
b fügung über die Waare zuſteht, die Frage von 
der Möglichkeit einer Ermäßigung dieſer Zahlun⸗ 


| gen auf derſelben Grundlage mit der jetzt zu⸗ 


\» Jäffigen völligen Aufhebung derſelben einer Durch- 


und man wird dem Vogelſchutze eine ſeiner kräf⸗ 


dabei aber der hiermit übernommenen Verpflich- tigſten Stützen entziehen. 


tung, für ſeinen Pflegling nach allen Seiten hin 


zu ſorgen, pünctlich nachkommk, der iſt durchaus Grund d 


nicht inhuman. 
Man kö inte die Frage age 
| halten eigentlich fo viele Menſchen Vögel in Ge⸗ 
fangenſchaft und laden dadurch in vielen Fällen 
eine große Arbeitslaſt auf ſich? Denn Arbeit, 
macht die Vogelhaltung. Das werden mir die 
beſtätigen, die alle Morgen Mohrrübe reiben und 
wöchentlich ſo und ſo viele Bauer zu reinigen 
haben. Warum geſchieht das? Ich antworte: 
zunächſt aus Liebhaberei. Nicht jedem Menſchen 
iſt es vergönnt, dem Geſange der Vögel im Freien 
zu lauſchen und ihr Thun und Treiben zu be⸗ 
obachten. Er intereſfirt ſich aber für die Natur, 
Nun, ſo nimmt er ſich ein Stückchen Natur mit 
hinein in ſeine Behauſung, er hält ſich Vögel 
und hat fiine Freude daran. Dürfen wir dieſes 
Recht dem Menſchen abſprechen? Gewiß nicht. 
Inhuman wäre es vielmehr, wenn wir dem armen 
Handwerker, der Tag für Tag in feiner engen 
Stube ſitzen muß, fein Rothkehlchen nehmen 
wollte, an dem er ſein Wohlgefallen hat. Man 
muß nur geſehen haben, in meld’ zärtlichem 
Verhältniß ein ſolcher Mann aus dem Volke mit 
feinem Pfleglinge lebt. Wie das Thier jede Ber 


weiß, wenn nach der erſehnten Mehlwurabüchſe 
gelangt wird, und wie es dann ſeinen Herrn mit 
ſeinen lieblichen Weiſen erfreut. Hierin kann 


man doch nichts Inhumanes finden? Wenn dann 
vielleicht an dem kleinen Häuschen ein Gärtchen] fo weiß er, daß nicht alle Vögel Brod und 
liegt, in dem ein nur halbwegs paſſender Baum ſteht, Warſtſchalen freſſen, und wird die entiprechende 
ſo wird daran gewiß ein Niftkaſten angebracht] Nahrung ausſtreuen, und wenn es heißt, Niſt⸗ 
‚ fein, und wenn der ſtrenge Winter kommt, ſo ] käſten aufhängen, ſo iſt er gewiß auch Anderen 
wird man vor den Fenſtern Speckſchwarten und auf 
den Gartenpfählen Sonnzurofen angebunden fin⸗ 


warum 


Die Liebhaberei iſt aber nicht der ein 
er Bogen Es 2 noch en 


wiſſenſchaftliche Intereſſe hinzu. Der Vögel iſt 


ein viel zu ſcheues Thier, um ohne Weiteres ſein 
Thun und Treiben im Freien beobachten zu 
laſſen. Er enkzieht ſich dem beobachtenden Auge, 
wo und wie er nur kann, und ſtellt den Men⸗ 
ſchen vor ſo viele ſchwierige Räthſel, von denen 
manches ungelöſt geblieben wäre, wenn wir nur 
auf die Beobachtung im Freien angppieien wären. 
So ſieht ſich der Fotſcher Aenörhigt, den Vogel 
zu zwingen, ihm vor feinen Augen etwas „vorzu⸗ 
leben“, d. h., er muß ihn in Gefangenſchaft hal⸗ 
ten. Gehen wir alle die berühmten Ornithologen 
durch, die durch ihre Schriften ſo Großes für die 
Vogel kunde geleiſtet haben, einen Bechſtein, Neu⸗ 
mann, Brehm, Vater und Sohn, und aus 
neue ie, Brit Liebe — alle waren ausgezeichnete 
Vogelwirthe. Wie hätte z. B. Neumann mit fo 
wunderbarer Genauigkeit die Bewegungen der 
Strandvögel ſchildern können, wenn er dieſe 
Tbiere nicht in Gefangenſchaft gehalten hätte? 
Kal die Wiſſenſchaft kann die Vogelhaltung nicht 
en. 


Wir brauchen aber nicht auf den Höhen der 


wegung feines Herrn kennt, wie es ganz genau Wiſſenſchaft ſtehen zu bleiben. Jeder Menſch, 


der ſich Vögel hält, lernt feine Pfleglinge genau 
kennen und ſucht ſich über ihre ganze Lebensweiſe 
und vor Allem über ihre Nahrung zu unterrich⸗ 
ten. Wenn's dann an die Winterfütterung geht, 


voraus, die noch nie einen Vozel gepflegt haben. 
Er weiß vielleicht aus eigener Erfahrung, daß 


den. Das ſoll bedeuten: Ein Menſch, der recht natürliche Rindenkäſtchen lieber angenommen 
Vözel in Gefangenſchaft pflegt, hat auch ein werden, als kunſtvoll gezimmerte, und wird dem- 
Herz für ſeine gefiederten Lieblinge im Freien nach keine kleinen Kunſtpaläſte mit geſchnſtzlen 
und wird: fie ſchützen und hegen, wo und wie er Balcons und gemalten Gardinen an ſchwanken 
nur kann. Das Intereſſe an der Vogelwelt wird] Stangen aufhängen, er wird auch — was ich 


gerade durch das Halten von gefangenen Vögeln 
geweckt und rege erhalten, und das iſt der Grund, 
weshalb die Vogelſchutzvereine ſo warm für eine 


einmal geſehen babe — keinen Cigarrenkaſten 
auf einem ſchaukelnden Birkenaſte anbringen und 
über dem Eingangsloche eine weiße Tafel befeſti⸗ 


verſtändige Vogelhaltung eintreten. Man beſeie gen mit den Worten: „Glück zum Einzuge.“ Er 
tige oder beſchränke die Vogelhaltung nach mehr hat oben die Vögel in Gefangenſchaft genauer 
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ficht unterzogen werden wird. Dieſe Regeln wer⸗ 
den parallel mit den Regeln über die Frachtdo⸗ 
cumente überhaupt, als dem Frachtbrief und 
einem Duplicat desſelben einer Bearbeitung unter⸗ 
zogen werden. 

— Von den Innungen I. In der am 
14. (26) d. M. abgehaltenen Quartalſitzung der 
hiefigen Bäcker meiſter⸗In nung kam ein 
Antrag der Geſellen zur Verleſung, welcher dahin⸗ 
geht, daß denſelben außer dem Wochenlohn eine 
Vergütung für das Mehlabladen gewährt und daß 
die Arbeitszeit, welche oft 20 Stunden befragen 
ſoll, abgekürzt werde. Die Berathung die ſer An⸗ 
gelegenheit wurde vertagt. II. In der an dem⸗ 
ſelben Tage ſtattgehabten Quartal ſitzung der 
Seiler-Innung wurden zwei Geſellen als 
Meiſter aufgenommen. 

— Fremdenverkehr. Am 27. und 28. 
d. M. find in ſämmtlichen Hotels hieſiger Stadt 
angekommen: aus dem Königreich Polen 65, 
aus Rußland 47 und aus dem Auslande 18 
Perſonen, und abgereiſt; 32, 23 und 12 
Perſonen. 


— Das Mierzwinski⸗ Konzert, welches 
urſprünglich auf heute angeſetzt war, iſt auf 
Dienſtag den 4. Februar verlegt 
worden. — Gleichzeitig tbeilen wir auf Wunſch 
des Unternehmers mit, daß die beſtellten Billets 
nur bis 1. Februar reſervirt bleiben, dann aber 
verkauft werden. 

— Falſche Hundertmarkſcheine tau ⸗ 
chen in neuerer Zeit auf. Die Noten find ſo vorzüg⸗ 
lich nachgemacht, daß es einige Mühe koſtet, 
einen Unterſchied zwiſchen ihnen und einem echten 
Hundertmarkſchein zu finden. Die falſchen Pas 
piere find aus rauherem und ſpröderem Material 
gefertigt, ſonſt aber ſehr genau imitirt, 


— Milch als Mittel, Petroleumbrand 
zu löſchen. Zur Illuſtration der noch wenig 
bekannten Thatſache, daß die Milch die Eigen⸗ 
ſchaft beſitzt, Petroleumfeuer leicht und ſicher zu 
löſchen, möge die Erzählung eines Falles dienen, 
der ſich thatſächlich zugetragen hat. Bei einer 
Familie warf ein Dienftmädchen aus Unvorſich⸗ 
tigkeit eine brennende Petroleumlampe um. Es 
entſtand ein Feuer, welches raſch um ſich griff. 
Alle möglichen Verſuche, das Feuer zu löſchen, 
blieben ohne den gewünſchten Erfolg. Da ergriff 
das Dienſtmädchen in haſtigem Eifer einen Topf 
mit Milch, goß den Inhalt über die Flamme 
und dieſelbe erloſch ſofort. 


— Ergebniß der am 2. (14.) d. M. ſtatt⸗ 
gehabten Ziehung der ſerbiſchen 10 Fr. 
Looſe (Tabaklooſe.) 5 

Amortiſotionsziehung: 

Serie 1159, 1495, 2297, 3939, 4238, 
4869, 5847, 6498, 6761, 7098, 7225, 7968. 
Prämienziehung: 

a 100,000 Fr. Serſe 6878 Nr. 5. 

a 1000 Fr. Serie 5176 Nr. 33. 

à 500 Fr. Serie 3268 Nr. 35. 3 


à 100 Fr. Serie 695 Nr. 4, 2139 „54, 
6490 55, 7793 31, 8342 6. ö - 
4 50 Fr. Serie 2007 Nr. 69, 2557 35 


2566. 100, 2858 79. 3046 15. 4285 55, 3827 
51, 4008 81, 4207 31, 4391 29, 3523 39, 
—y—— VPFPERFEBEEEESRBSEF FEB 


kennen gelernt, und nur das kann ich mit Erfolg 


ſchützen, was ich kenne. 

Zum Schluß muß ich noch auf einen Punct 
zu ſprechen kommen, den mir der Zwenkauer Fall 
an die Hand giebt. Man will in Zwenkau die 
Steuer einführen, um dem Gefangenhalten nütz⸗ 
licher Vogelarten vorzubeugen. Darin liegt der 
richtige und löbliche Gedanke, daß wir die Vögel 
draußen in der Natur nothwendig brauchen und 
darum auf eine Vermehrung und nicht auf eine 
Verminderung der Vogelwelt hinzuſtreben haben. | 


Es liegt aber auch noch die falſche Annahme darin,, 


als ob die Vogelhaltung die Schuld an der Ab⸗ 
nahme mancher nützlicher Vogelarten trüge. Da⸗ 
rauf kann man zum Troſte erwidern, daß die 
verhältnigmäßig geringe Anzahl der in Gefan⸗ 
genſchaft gehaltenen Vögel in dem großen Haus⸗ 

halte der Natur 
kommt. Die fortſchreitende Cultur iſt's viel⸗ 
mehr, die manche Vogelarten decimirt. Daß man 
jeden Sumpf austrocknet, Feldhölzer ausxrottet, 
jeden kernfaulen Baum umſchlägt und damit 
den Vögeln die Exiſtenzbedingungen nimmt, daß 
die kleinen Singvögel noch in Maſſen für die 
Küche gefangen werden, daß an manchen deutſchen 
Meeresküſten die Schießen von nützlichen Vögeln 
gleichſam als ein Sport betrieben, wird, das 
iſt's vor Allem, was den Verluſt herbeiführt, 
und hier hat der Vogelſchutz energiſch einzuſetzen. 

* ([eeipz. Tagbl.) 


Aus der Jugendzeit. a 
Ein Erinnerungsbild. 


Am vergangenen Sonntag war es, ich ging 
auf menſchenleeren Wegen durch den Thiergarten. 
Auf einmal ſah ch, in Gedanken verſunken kaum 


den Weges achtend, Häuſer, Paläſte, vornehme 
Straßen, welche die herrlichen Parkanlagen be⸗ 


grenzen. Es war ſchon halbdunkel. Ich ſchritt 
die Häuſerreihen entlang ohne Zweck, ohne Ziel. 
Der Durſt begann mich zu plagen, und ſo trat 
ich in ein kleines Bierlokal im Erdgeſchoß rines 


palaſtähnlichen Gebäudes. Nur wenige Gäste ber einer an Kneipabenden ſtets offenen Fall⸗ 


jagen an den Tiſchen — aber aus einer benach⸗ 
barten Stube klang gedämpft ein von jugendlich 
friſchen Stimmen geſungenes Studentenlied an 
mein Ohr. — Ich horchte auf! Wie kamen 
Studenten hierher? — u 
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zen 


faſt gar nicht in Betracht 


Wir waren unſer zwanzig, alle Secundaner. Offi⸗ 


Tas zuſammen. Unſere Kneipe log damals in 


ten. Vor plötzlichen Ueberraſchungen waren wir 
alſo ſicher“ Da wurde getrunken, geſungen bis 


Lodzer Tageblatt. 


5047 31, 5473 11, 6815 75, 6905 84, 4465 
86, 8763 12, 9186 91, 9606 53. 9927 48 


— Zur Nachahmung empfoblen. Bit 


einer am Sonntag in der Familie B. abgehal⸗ 
tenen Geburtstagsfeier wurde auch der Nothlei⸗ 
denden gedacht und ein Betrag von 15 Rbl. für 
den Wohlthätigkeitsverein geſammelt, welcher uns 
von Herrn J. F. zur Uebermittelung übergeben 
ward. Namens der Armen beſten Dank. 


— Thalia ⸗ Theater. Heute tritt Herr 
Franz Bartowsky wieder als „Malvolio“ 
in „Stradella“ auf, derſelben Parthie, in welcher 
er ſich bei der erſten Aufführung ſo arg den Fuß 
verletzt hat. 

In dem am Donnerſtag ſtattfindenden Be⸗ 
nefiz für Herrn Meltzer⸗Burg wirkt das geſommte 
Perſonal, die Mitglieder der Oper nicht aus ge⸗ 
ſchloſſen, in größeren und kleineren Parthien mit, 
ſchon aus collegialen Rückſichten und um dem 
Herrn Benefizianten in feiner Eigenſchaft als 


Die Ausſtattung für „Fatinitza“ — iſt und gar nicht zuſagt, bis Mitte December vers 
neu und am Dirigentenpulte werden 1 Herrn 8 Ja, fie ließ ſich nur durch förmliche 
Kapellmeiſter Veit funktioniren ſehen. ewalt bewege g, in's Königsſchloß nach Laeken 

Die vorgeſtrige Aufführung von „Heinrich zurückzukehren, Von dem Winteraufenthalt im 
Heine“ und „Schauſpieler des Kai⸗ Süden, den die Aerzte übereinſtimmend ſchon im 
ers wor ſehr aut beſucht und dürfte, nach October dringend anriethen, wollte fie abjolut 
dem gezollten, großen Beifall zu ſchließen, noch nichts wiſſen und ſelbſt jetzt, da die Bronchitls 
viele Wiederholungen erleben. eine fo bedenkliche geworden, weigert fie ſich, nach 

— Das Repertoir des Victoria -The⸗ der Riviera zu überſiedeln. Denſelben Widerſtand 
aters für die zweite Hälfte der laufenden Woche ſetzt die Königin allen prophylaktiſchen Maßregeln 
lautet wie folgt: ibrer Aerzte entgegen, indem. fie dos ſchlechteſte 

Donnerftag: „Der Sohn“ von K. Zaleweki, Welter für ihre Promenaden und Ausfahrten 
Freitag: „Kabale und Liebe“, erſtes Auftreten der u und Stunden lang in der ungeheizten 
Warſchauer Künſtlerin Fr. Falkowska, Sonnabend: f ennbahn des Lackener Schloſſes mit der Dreſſur 
Das neulich in Warſchau mit großem Beifall ibrer Pferde zubringt. Neben dem körperlichen 
aufgeführte, franzöſiſche Luſtſpiel „Der Unerprä. Befinden der Königin läßt ihre Gemüttaſtimmung 
fekt“, Sonntag Nachmittag: „Kabale und Liebe“ auch ſehr viel zu wünſchen übrig. Eine täglich 
und Abends „Der Unterpräfekt“. ſich ſteigernde Melancholie umfängt nach und nach 

— Dank. Für das am 22. d. M. vom den Geiſt der noch vor Kurzem fo lebensfrohen 
Verein Lodzer Cykliſten veranſtaltete E Is fe ſt Frau, die ſeit Johren keine Premiere in der brüſ⸗ 
zu Gunſten der Kinderbewahran. ſeler Oper oder ein Hof. und Geſellſchaftsfeſt 
ſtalt des IV. Bezirks, wobei ein Reiner vorübergehen ließ. Jetzt iſt die Königin in der 


trag von Rs. 181,25 erzielt wurde, ſagen wir 

genanntem Verein im Namen der Armen den 

herzlichſten Dank. g 
Der Vorſtand. 


— Die Feſtlichkeiten, welche in den nächſten 


Wochen in der belgiſchen Königsfamilie anläßlich 


der am 12. Februar ſtatifindenden Hochzeit der 
Prinzeſſin Henriette von Belgien mit dem Prin- 
manuel von Orleans veranftaltet werden, 
erfahren eine herbe Trübung durch den fortge⸗ 
pr-fären Geſundheitszuſtand 
Bei dem 


ſezt äußerſt 
der Königin Marie Henriette. 


Umſtande, daß das belgiſche Amtsblatt Bulletins 


über den Zuſtand eines Mitgliedes des Kö ſzſas⸗ 
hauſes nur in den allerdringendſten Fällen veröf⸗ 
fentlicht — mun exinnert ſich, daß der „Moni⸗ 
teur belge* die erſte Nachricht von der Erkrankung 
und die vom Tode des Prinzen Balduin gleich⸗ 
zeitig brachte — und in Folge des Slillſchwei⸗ 
gens, welches König Leopold II. den Hofkreiſen 


grundſäßlich und ſtrenge über alle Vorgänge am freſſer wohnen. 


| 

Regiſſeur ſich anerkennend zu erweiſen. kungen. und rbeumatiſchen Leiden an ſich ganz 
U 
) 
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| 


Lebensjahre ſtehenden Königin in Erfahrung zu 
bringen. Doch fo viel ift ſicher, daß die Aerzte 
die Erkrankung der hohen Frau als eine ſehr 
ernſte betrachten, zumal die zahlloſen Rückfälle 
von Bronchitis und die fortwährenden ermüdenden 
Huſtenanfälle die Kräfte der Patientin derart er⸗ 
ſchöpft haben, daß die noch vor Kurzem ſo rüſ⸗ 
tige Königin, die kühne und unermüdliche Rei⸗ 
terin, nur noch auf einen Stock geſtützt gehen 
kann. Die Thatſache, doß fit am 22. Januar, 
dem Todestage ihres 18 69 verſtorbenen einzigen 
Sohnes, des Prinzen Leopold, Herzogs von Bra⸗ 
bant, nicht einmal ſein Grab beſuchen konnte, 
was ſeit 27 Jahren zum erſten Male unterblieb, 
beweiſt an ſich ſchon den ernſten Zuſtaud der 
Kranken. Leider ſcheint die Königia allen ärzt⸗ 
lichen Anordnungen mit einer gewiſſen Abſicht⸗ 


lichkeit zu trotzen und ſogar direct das Gegentheil 


Aerzte vorſchreiben. 
So hat ſie ihrem Aufenthalt in Spaa, der ihrem 


von dem zu thun, was die 


Oper ein ſelten geſehener Gaſt und bei Hofe 
führt fie ein wahres Einſiedlerleben, die Pflichten 
der königlichen Repräſentation ihrer graziöſen 
Tochter, der vierundzwanzigfährigen Prinze ſſin 
Clementine überlaſſend. Woher dieſe melancho⸗ 
liſche Gemütbsſtimmung komm', iſt freilich hier 
ein offenes Geheimniß. Sie ſteht im engſten 
Zuſammenhange mit den unliebſamen häuslichen 
Vorgängen, die ſich ſeit geraumer Zeit im Fa⸗ 
milienleben des belgiſchen Königspaares abſpielen, 
und über die ich Ihnen vor einigen Wochen be⸗ 
richtet habe. Vielfach herrſcht auch die Annahme 
im hieſigen Publikum vor, daß vie ganze, räth⸗ 
ſelhafte Krankgeit der Königin der Belgier nichts 
anderes iſt, als der Ausfluß des Kum mers, den 


dſe hohe Frau über jene erwähnten Vorkommniſſe 


empfindet. 


— Nur ſehr wenigen Europäern mar es be» 
kannt ſein, daß in gar nicht großer Entfernung 
von Californien und im Angeſicht der Küſte von 


Dies iſt aber in der That der 


Hofe auferlegt, iſt es natürlich nicht leicht, etwas Fall, nämlich auf der im Golf von Californien 
Ausführliches über die Krankheit der im ſechziaſten liegenden Jsla de Diburon (Hüfiſch⸗Inſel) Das 


Post molestam senectutem 
Nos habebit humus. 


Mit Wehmuth lauſchte ich dem Liebe, das 
auf einmal einem Zauberſpeuch gleich alte, lüngſt⸗ 
vergeſſene Bilder aus meiner Jugend vor meine 
Seele zauberte. 


Ubi sunt, quai ante nos 

In mundo fuere? — _ 

Vadite ad superos, — 
Eine Ahnung dämmerte in mir auf! — Ich 
winkte die kleine Wirthstochter zu mir heran. 
„Wer ſingt denn da?“ — „Ach.“ — meinte fie 
zögernd und verſtohlen lächelnd, kam jedoch über 
das „Ach!“ nicht hinaus. — „Mir kannſt Du's 
ſchon ſagen, ich werde nichts verrathen!“ ermun⸗ 
terte ich die Kleine. Wieder ſah ſie mich for⸗ 
ſchend von der Seite an. „Na, Sie werden doch 
nicht? — Es find nämlich Jungen vom Gym⸗ 
nafium, die ſpielen vor Studenten. Sie haben 
ſo rothe Mützen und bunte Bänder — ſcharfe 
Säbel haben ſe doch, mit den' fuchteln fe immer 
jo rum. is ſoll's aber Kerner wiſſen, daß je 
hier ſind!“ — Nun war mir Alles klar: Eine 
Schülerverbindung hatte hier ihre Kneipe. 
So iſt die Jugend, ſie kann die Zeit nicht 
erwarten. Sie möchte gern ernten, ehe die 
Früchte noch reif find, Wie das Kind mit des 
Kroßvaters Hut und Stock ſich ſchon in die Zeit 
von Alter und Würden hineinträum!, fo ſtülpt 
ſich der Schüler keck das Cerevis auf das lockige 
Haupt, nimmt den blanken Schläger zur Hand 
und meint nun, die goldige, langerſehnte Stu⸗ 
dentenzeit ſei für ihn ſchon gekommen. 
Jetzt philoſophire ich nun und blicke lächelnd 
auf die Thorheiten und Irrthümer der Jugend! 
Ach Gott, ich hatt! es ja auch fo gemacht! — 
Es war eine ſtolze Verbindung, die „Cereviſia.“ 


cielle Kneipabende gab es zwei in der Woche, 
und ab und zu kamen wir zu gemüthlicher Fide⸗ 
der Linienſtraße. Der lange Knkivptiſch ſtand 
thür, die zum Keller führte, aus dem wir den 
Hof und dann die Straße leicht erreichen konn⸗ 


zum ſpäten Abend. Den „len“ warde irgend 
ein Wind vorgemacht. Im Trinken, in den Re 
geln des Comments, im Fechten that es allen 


1881880 
den “ 


Wotan war unſer Abgott, wir wären für ihn 
durch Feuer und Waſſer gegangen. Er beſaß aber 
auch ein goldiges Gemüth, hatte für jeden Troſt 
und Hilfe und war uns allen an Energie und 


Muth weit überlegen. Sein Vater, ein reicher] plößlich eilte er davon, in 


Innere dieſer Inſel iſt völlig unbekannt, da alle 
Erforſchungsverſuche kläglich ſcheiterten, indem die 
Betheiligten, die nur in kleinen Booten landen 
konnten, ſtets von den eingeborenen Indianern 
erſchlagen und aufgefreſſen wurden. Die Geſchichte 
mag unglaublich klingen, iſt aber vollkommen 
wahr. Vor nicht langer Zeit noch ſandte die 
mexikaniſche Regierung ein halbes Bataillon Sol⸗ 
daten vach der Inſel, die auch unter Schwierig⸗ 
keiten landeten und ſich zur Bezwingung der Kan⸗ 
nibalen in die von dieſen bewohnten, ſchwer 
zugänglichen Bergſchluchten begaben, jedoch nicht 
wieder herauskamen; denn alle obre Ausnahme 
wurden von den Wilden niedergemacht und ver⸗ 
zehrt. Da man vermuthet, daß die Inſel reich 
an edlen Metallen iſt, bat jetzt Oberſt Bradbury 
von der mexikaniſchen Regierung die Erlaubniß 
erhalten, eine aus einer genügend großen Zahl 
bewaffneter Männer und einem Kanonenboot bes 
ſtehinde Expedition auszurüſten, um die Inſel 
von den Barbaren zu befreien und eine Ackerbau⸗ 
Colonie daſelbſt zu gründen, deren Leiter er fein 
würde. Schon ſind alle Vorbereitungen für die 
Anlegung von Häfen, von Eiſenbahnen, elektri⸗ 
ſchem Licht, Schulen, Poſtanſtalten ic, - getroffen 
und die geeigneten Perſonen für die hierzu noth⸗ 


wendigen „Offices“ ausgewählt, und nur an den⸗ 


jenigen Leuten, welche den jungfräulichen Boden 
der Inſel bearbeiten ſollen, fehlt es noch. Aber 
das iſt Nebenſache; die Hauptſache find die 
„Offices“, das Andere wird ſich ſchon finden. 
Oberſt Brandbury will die Inſel, wenn Alles 
gut geht, zu einer ſelbſiſtändigen Republik machen, 
zu deren Präſident er fich ausrufen laſſen würde. 
Sympathiſcher wäre ihm die Schaffung einer 
Monarchie; dadurch würde er aber gegen die jetzt 
wieder in allen Jingköpfen ſpukende „Monroe⸗ 
Doctrin“ verſtoßen, deshalb muß er ſich ſchon mit 
dem Titel „Präfident“ begnügen, der klingt ja 
auch ganz ſchön. . 

— Unter dem Titel: „Im Schneeſturm 
über den Flüelapaß“ wird aus Zürich, vom 
24. Januar berichtet: „Von Süß nach Davos 
führt eine ſirbenundzwanzig Kilometer lange 
Bergſtraße, der Flüelapaß, der im Jahre 1867 
mit einem Koſtenaufwand von nahezu einer hal⸗ 
beu Million Francs gebaut worden war. Eine 
Fahrt auf dieſer über vier Meter breiten Straße 
bietet in der ſchönen Jahreszeit keine Gefahren; 
im Winter dagegen geſtaltet ſich die Reiſe bäufig 
zu einer beſchverlichen und gefahrvollen Tour. 
Letzter Tage wurde die Poft, die in der Winter⸗ 
ſaiſon täglich über dieſe Route fährt, von einem 


Schneeſturm überrascht, der eine furchtbare Wucht 


entfalttte. Der Sturm nahm ſchließlich, wie 
einer der Reiſenden erzählt, 
an, daß man kaum mehr die Augen offen halten 
konnte. Als die Poſtkarawane, beſtehend aus ſechs 
einſpännigen Schlitten, auf der oberen Gallerie 
ankam, traf fie auf eine ebenfalls aus ſechs Schlit⸗ 
ten beſtehende Veltliner⸗Karawane, die der eid⸗ 
genöſſiſchen Poſt den Vorrang zum Weiterzug 


überließ. Bei dichteſtem Schueegeſtöber bewegten 
Mexiko ein Land exiſtirt, in dem noch Menſchen ; 8 


Großbauer, hatte den ſehnlichſten Wunſch, den 


älteften Sohn dereinſt als würdigen Pfarrer am⸗ 
tiren zu ſehen. 
ganz und gar nicht zum Theologen, in ſeinen 
Adern pulfirte eine friſche, ungebändigte Lebens⸗ 
luſt, ein kecker Wagemuth beſeelte alle feine harm⸗ 
loſen Jugendſtrelche. Der hübſche Junge mit 
dem braunen Lockenhaar, dem freien, offenen 
Antlitz, aus dem die dunklen Augen fröhlich in 
die Welt blickten, war der beſte Turner, der tüch⸗ 
tigſte Schwimmer, und mit dem Schläger focht 
er wie ein alter Gorpöftudent. Aber der Stolz, 
aus ſeinem Sohne etwas Großes zu machen, 
hatte alle Liebe und Nachſicht in der Bruſt des 
eitlen, eigenſinnigen Bauern ertödtet. Wotan 
wußte das, oder vielmehr er ahnte es mit dem 
Jaſtiret der Jugend. Unſer Ordinarius war ein 
Schulgelehrter nach dem alten Schlage. Mit 
keit, jede Regung von jugendlichem Leich tſinn. 
Wotan, talentvoll, aber etwas nachläſſig in ſei⸗ 
nen Arbeiten, war dem philiſtröſen Schulmann, 
der es nach ſeiner Weiſe herzlich gut mit uns 
meinte, ein Dorn im Auge. — Arreſt und an⸗ 
dere Straſen verſchmerzte der luſtige Wotan leicht, 
aber wenn der Ordinarius, wie er dies zu thun 
pflegte, einen Klagebrief an den Vater fandie 
und dieſer den Sohn mit den härteſten Vorwür⸗ 
fen überſchüttete, dann ſahen wir unſeren Präſes 
Tage und Wochen bindurch mit finfterer Miene 
herumgthen; er ſonderte ſich ab, und ſogar ſein 
Platz als Präſide blieb leer. Ich weiß nicht, 
wer dem Ordinarius verrathen haben mochte, 
daß Wolan einer Schülerverbindung vorſtehe. 
Müßte ich es, ich köante noch jetzt den Denun⸗ 
tianten nach Schülerart braun und blau prügeln. 
Noch heute find die folgenden Ereigniſſe ſo leben⸗ 
dig vor meinem Geiſte, als ſeien nicht mehr als 
30 Jahre, ſondern Tage feitdem vergangen. Es 
war Freiviertelſtunde. Wotan lachte und ſcherzte 
mit einigen von uns. Auf einmal ſah er ſeinen 
Vater in Begleitung des Ordinarius auf ſich zu⸗ 


kommen. In Liebe und Ehrfurcht wollte er 


ihm entgegeneilen, aber der alte, grauhaarige 
Landmann ſtürzte auf ihn zu, ſchlug ihm mit der 
geballten Fauſt in's Geſicht und machte feiner 


— 
zuvor unſer Präfide und Paukwart „Wotan.“ — 
| 


ſpartaniſcher Strenge beſtrafte er jede Nachläſfig⸗ 


„57 ff , ⅛—:t T . ,. ⅛—¶8T . ̃— . en 


ſich die Schlitten langſam vorwärts, den „Brei⸗ 
ten Zag' entlang, der wegen Lawinengefahr gefürchtet 
iſt. Noch waren 


— ea anne 
Wuth in einer Fluth von Schimpfreden Luft. 
Wotan ſtand einen Augenblick, dunkelroth im 
Geſicht, wie eine Bildſäule vor ſeinem Vater, 
nur die zornſprühenden Augen ſprachen von den 
Gefühlen, die ſeine Seele beſtürmten. Dann 
langen Sätzen, fo 


eine ſolche Gewalt 


— 


MM 
* 


a wir, erzählt der Augenzeuge, 
mit unſerem Schlitten mitten im Breitenzug, und 
t 0 


raſch er konnte, zum Schulhofe hinaus. Wir muß. 


ten bald darauf in die Klaſſenzimmer zurückkeh⸗ 


Und Wotan eignete ſich doch ſo ren, aber der Auftritt, deſſen Zeugen wir geweſen 


waren, beherrſchte unwiderſtehlich lange, lange 
Zeit unſer ganzes Fühlen und Denken. Am 
nächſten Morgen erhielt ich einen Brief, er war 
von Wotan '? Hand geſchrieben: „Lebt wohl, 
liebe Bundesbrüder, wir ſehen uns auf dieſer 
Erde nicht wieder. Ich kann die Schmach, die 
mir angethan wurde, nicht verwinden. 
verzeiht mein Vater dem todten Sohne!“ — So 


abgeſandt. Vielleicht war Wotan noch zu retten! 


u 


‘ 
Vo 


Vielleicht 


lautete der Brief. Er war aus einem Vororte 


— Ich eilte zu einem Freunde, und wir Beide 


fuhren nach dem Vororte, den der Poſtſtempel 


nannte. Aber wo war der Arme zu finden? 


Inſtinctiv lenkten wir unſere Schritte zum Kirch⸗ 
hof. Da kamen uns Leute entgegen, von denen 


wir hörten, daß ſich auf dem Kirchhof ein un⸗ 


ger Mann erſchoſſen habe. 


regung ſtürmten wir weiter, Da lag er zwiſchen 


5 
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grünen Hügeln, bleich und kalt — der ſchöne 


Jüngling, den wir ſo herzlich geliebt. Die Rechte 


hielt noch die Waffe, mit der er ſich den Tod * 


> 


In furdibarer Ge 


gegeben hatte. — Drei Tage darauf wurde er 


beerdigt. Von ſeinen Angehörigen folgte nur 


die Schweſter dem ſchlichten Sarge, wir aber 


gaben ihm Alle das Geleit und ſchmückten das 


; 


> 
> 


Grab des braven Kameraden mit einer Fülle 


von Kränzen und Blumen. 
Das war das Ende unſerer⸗ 


noch einige der einſtigen Bundesbrüder am 


1 LD 
> Cerevſſia.“ 
Jedes Jahr am Todestage Wotan's ag e 7 

rabe 


des Freundes, das nur ein einfaches Kreuz 
ſchmückt. Meine kleine Erinnerung an die Zur 


gendzeit birgt eine 


chen ihre Kinder erziehen, und unſere Jugend 


ernſte Mahnung! Eltern 
mögen in Liebe und Nachſicht für kleine Schwä⸗ 


hüte ſich vor kindiſcher Nachahmung der Sitten | 
Erwachſener, fie bleibe den Vergnügungen fern,, 
die nur dem reiferen Alter gebühren, den noch 
nicht gefeſtigten Charakter aber blafirt und für 
den Peſſimismus empfänglich machen, der jabhr⸗ 


aus, jahrein Tauſende und Abertauſende von 
Opfern gerade unter den Jüngeren fordert. 2 


ganze Bevölkerung Londons.“ 


Petroleumlämpchen. Die elektriſchen Miniatur⸗ 


Jarre alten Holländerin Henkiette de Boent, die 


Mund mit einem Taſchentuch verſtopft und die 


date Die Unterſuchung ergab, daß es ſich um 


Au 
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wenige Schritte hinter uns bewegte ſich die aus Glasgow zurückerwartet hatte. Der junge Mann 
ebenfalls ſechs Schlitten beſtehend Veltliner⸗Colonie hatte eine große Summe in jener Stadt einkaſſirt 
vorwärts, als auf einmal eine Lawine geräuſchlos und auch einen bedeutenden Vorrath an Gold⸗ 
zwiſchen den beiden Colonnen hindurchfuhr, aber waaren bei ſich; ſowohl Geld als Werthſachen find 
glücklicher Weiſe Niemand erwiſchte. Wäre fie. verſchwunden. Von dem Raubmörder fehlt bis 
eine Minute früher oder ſpäter gefallen, ſo jetzt jede Spur. 

hätte, fie ſicher einige Schlitten in die N — 

Techniſches. 


Tiefe geriſſen. Bemerkentzwerth war das Ver⸗ 
halten eines kleinen Hundes, den ein Fuhr ⸗ c 
inecht mitführte. Als die Lawine niederfuhr, —Friſch abgeſchälte oder geſchnit⸗ 
fing er zu bellen an und machte uns damit auf tene Bretter und Fournkere ziehen ſich 
das Geſchehene aufmerkſam, denn der Sturm beim Trocknen zuſammen und krümmen ſich in 
wüthete derart, daß wir vom Niedergang der da- | der Querrichtung. Dieſe Verkrümmungen find 
wine in nächſter Nähe nichts merkten. Auch war oft ſo bedeutend, daß durch dieſelben die ſofortige 
es ſehr inteteſſant, zu ſehen, wie ſich der Hund [Verwendung derartig getrockneter Bretter oder 
vor dem eiſigen Winde ſchützte: er ſcharrte ſich] Fourniere unmöglich gemacht wird. Hiergegen 
ein Loch in den Schnee und ſteckte zeitweiſe feinen | kann man ſich, wie das Patent- uod lechniſche 
Kopf hinein, um ſich zu erwärmen. Bei der [Bureau von Richard Lüders in Görlitz miitheilt, 
nach längerer Unterbrechung angetretenen Weiterfahrt in der Art und Weiſe helfen, daß man die Bret⸗ 

trieb der eiſige, ſcharfe Wind den Schneeſtaub in ter ſelbſt, unmittelbar nachdem dieſelben geſchält 

jede Falte der Kleider, und die Geſichter der] und geſchnitten worden find, alſo in noch naſſem 

halberfrorenenen Reiſenden waren buchſtäblich von oder feuchtem Zuſtande, durch Walzen mit concav 
einer Elskruſte überzogen. © Endlich erreichte und convex geſtalteten Umflächen führt und ihnen 
man halberſtarrt das Wegerhaus. Als die eine derartige Krümmung giebt, daß fie ſich beim 
Reiſenden in dieſem Zuflucht gefunden, gab Austrocknen wieder gerade richten. Es wird alſo 
es plötzlich einen dumpfen Donnerſchlag, und | die durch das Austrocknen angeregte Zuſammen⸗ 
fofort trat Finſterniß ein. Eine Lawine ziehungskraft der Faſern zur Geraderſchtung der 
war niedergegangen und hatte das Wegere Bretter oder Platten benutzt. 

haus halb Ae Die N Hr vor 1 

dem Haufe ſtanden, waren im nee tief ver» 

* — Wäre der Poſtzug wenige 2 ſpã⸗ 2 Neueſte Nachrichten. 

ter angekommen, jo wäre die Kataſtrophe unaus⸗ Ro m. 26. Januar. Die Agenzia Stefani“ 
bleiblich geweſen und der Poſtzug zu einem meldet aus Adabagamus: Kundfaafter, bas 
Todtenzug geworden... Raſch legten übrigens] dem Lager der Schogner kamen, theilten mit, ſie 

hätten geſehen, daß Oberſtlieutenart Galliano 

mit feinem Bataillon, mit Waffen, Munition, 


die an ſoſche Arbeit gewöhnten Leute Hand an, 
Gepäck und Verwundeten aus Makalle abgezogen 


um den Schnee fortzuräumen. Die Paſſagiere 

mußten einen längeren unfreiwilligen Aufenthalt 
fei. Die Kundſchafter fügten binzu, Ras Makon⸗ 
nen und Leutenant Felter würden der Colonne 


im Wegerhaus nehmen, fo daß fie ſchließlich zur 

Reife von Süs nach Davos, wozu die Poſt unter 
folgen. Dieſe Nachricht wird auch durch Mitthei⸗ 
lungen aus anderen Quellen  beftätigt. — Lieu 


gewöhnlichen Verhältniſſen etwa vier Stunden be⸗ 
tenant Felter ſchrieb einen Brief an den General 


anſprucht, volle 76 Stunden brauchten“ 
Baratieri unter dem 23. d. Mis. folgenden 


Inhalts: Wir marfhiren heute mit der Colonne 
des Oberſtlieutenants Galliono und mit einem 
Briefe des Negus Menelik ab. Ich bitte Sie, immer 
in Bereitſchaft in Meghelta bleiben zu wollen. 
Wir werden in 4 Tagen dort ankommen. 

Nach einer weiteren Meldung der „Agenzia 
Stefani“ aus Adahagamus brachten Kundſchalter 
die Nachricht, daß Ras Makonnen Zelte für die 
Unterbringung der Officlere herbeiſchaffen ließ und 
daß er ungefähr 300 Maultbiere zur Foitſchaffung 
der Verwundeten und des Gepäcks aus Makalle 
bereit ſtellte. Dieſe Handlungsweiſe ſei als eine 
Ehrenbezeugung und als ein Anzeichen für den 
Friedenswunſch des Feindes anzuſehen. Die Kund⸗ 
ſchafter wollen auch an eine Freilaſſung der bei 
Ambo⸗Aladſchi gemachten Gefangenen glauben 
machen. Im italieniſchen Lager läuft das Gerücht 
um, daß Ras Makonnen morgen zu einer Unter⸗ 
redung mit Bbratieri kommen werde. f 

Ro m, 26. Januar. Ueber die Röntgen' 
ſchen Strahlen hielt heute Abend in Piſa Profeſ⸗ 
ſor Batelli einen Vortrag unter großem Andrang 
des Publikums; ex wies durch Experimente die Rich⸗ 
tigkeit der Vermuthung Röntgen's nach, daß die 
Strahlquelle die Fluorescenz der Porenwände ſei, 
und zeigte viele intereſſante Photographien vor, 
darunter die Skelette eines lebenden Froſches und 
eines Kaninchens, das durch eine Gewehrkugel 
verwundet war. Durch Einführung fluorescirender 
Körper in die Röhren und Anwendung möglichft 
großer Röhren ermöglichte es Batelli, auf größere 
Entfernung zu photographiren und die größte 
Deutlichkeit der Bilder zu erzielen. 


Uelegra mme. 


Berlin, 27. Januar, Die hieſige ameri⸗ 
kaniſche Bolſchafter General Theodore Runyon 
iſt heute Nacht 1 Uhr am Herzſchlag plötzlich 
verſtorben. General Runyon iſt 75 Jahre alt 
geworden. Er hat im Jahre 1893 Mr. Phelps 
hier abgelöſt und ſich der gleichen Beliebtheit er⸗ 
freut, wie fein von Harriſon dem republikanſſchen 
Präfidenten 1889 hergeſandter Vorgänger. 

Greifswald, 27. Januar. Der Augen⸗ 
arzt Geheimer Medicinalralih Profeſſor Dr. 
Schirmer iſt heute geſtorben. 

Köln, 27. Januar. Eine Proſtituirte in 
der Poſtſtraße wurde vorletzte Nacht durch einen 
Schnitt in den Hals ermordet und thellweiſe be⸗ 
raubt. Der Thäter iſt unbekaunt. Die „Kölnische 
Volkszeitung“ meldet hierüber Folgendes: Die 
Ermordete iſt die Proftituirte Ehefrau Lader, ger 
borene Catharina Jacob aus Aachen. Sie war 
achtundzwanzig Jahre alt und lebte von ihrem 
Manne getrennt. Sie wurde erſt am 18. Januar 
auf Grund der Amneſtie aus der Haft entlaſſen. 
Sie ſoll von ihrem Zuhälter öfters mißhandell 
ſein. Der Thäter ſcheint einer ihrer Bekannten 
zu ſein, da er mittels Hausſchlüſſel in das Haus 
eindrang. Die übrigen Hausbewohner merkten 
nichts von der That, welche um viereinniertel Uhr 
Morgens erfolgt zu ſein ſcheint. 

Wien, 25. Januar, Der heutige Ball 
der Stadt Wien nahm einen glänzenden Verlauf. 
Der Kaiſer, die Erzherzoge Ludwig Victor und 
Rainer, der Herzog von Cumberland, die Hof⸗ 
würdenträger, die Miniſter, das diplomatiſche 


Kleine Chronik. 


— Ueber den Verkehr auf den Straßen 
Londons erhält man aus Folgendem ein Bild: 
„Es giebt in London, nach einer jüngſt erſchlenenen 
Statiſtit, zwölf Tramway Geſellſchaften, die 
jährlich 225,263,000 Reiſende befördern. Außer 
den Trambahnen beſitzt die Hauptſtadt Englands 

2130 Omnibus, die von 25,578 Pferden gezogen 
werden. Die Fahrgeſchwindigkeit dieſer Omnibus 
beträgt etwa 8 Kilometer ‚in der Stunde und für 
10 Pfenn. kann man 2 Kilometer weit fahren. 
Die Omnibus werden weit mehr benutzt als die 
„Trams; fie befördern jährlich 326,000,000 Paſſa⸗ 
giere. Von dem Verkehr auf den Straßen 
Londons kann man ſich einen Begriff machen, 
wenn man erfährt, daß innerhalb einer Stunde 
300 Omnibuſſe vor „Manſion Honfe* voybeifahren. 
In ſechs Monaten hat eine der londoner Trams⸗ 
und Omnibus-Giſellſchaften eine Zahl von Paoſſa⸗ 
gieren befördert, die neunmal fo groß iſt als die 


( Inder Parifer Académie de médecine 
heile Monod zum Beweis für den ſegensreichen 
Einfluß der Serumtheropie die Thatſoche mit, daß 
in den letzten ſechs Jabren die Sterblichkeit an 
Diphtherie in den 108 franzöſiſchen Städten mit 
mehr als 20,000 Einwohnern während der erſten 
ſechs Monate jedes Jahres durchſchnittlich 2627 
betragen habe, in der gleichen Zeit des verfloſſenen 
Jahres ſedoch nur 904. Die Sterblichkeit iſt alſo 
um 65,6 p Ct. heruntergegangen, 
— Mit einer intereſſanten Neuerung wird 
auf der engliſchen South» Weſtern⸗Eiſenbahn⸗ 
Linie der Verſuch gemacht, der, ſollte er gelingen, 
auf fämmtlihen Bahnen Nachahmung finden 
dürfte. Es handelt ſich um kleine elektriſche 
Lampen für die Schaffner wie für die Billet⸗ 
Kontroleure als Erſatz für die kleinen Oel und 


Lampen find an den Oberröcken der Beamten an⸗ 
gebracht; der Strom geht von einer kleinen elek⸗ 
triſchen, in der Bruſttaſche zu tragenden Batterie 
aus. Wenn der Apparat ſich als praktiſch bes 
währen ſollte, jo will auch das Londoner Generals 
Poftamt die Briefträger mit den elektriſchen 
. Lampen verſehen. ini 

L Einen an tra iſchen Ereigniſſen reichen 
Tag hatte Antwerpen. Erſtens wurde der 42 


in der Rue die Brſcre ein Reſtaurant batte, von 
einem bis dahin no nicht ermittelten Manne 
der Hals abgeſchnitken; zweitens erſtickten in einer 
Kabine des engliſchen Sezelſchiffes „Jane Kilgour“ 
vier Matroſen, darunter auch der 20 jährige Paul 
Ruckbrot aus Danzig, des Nachts an den dem 
ſchadhaften Ofen ausſtrömenden Kohlengaſen, und 
endlich wurde nach dem Hofpital von Stuhven⸗ 
berg eine deutſche Schauſpielerin Namens Emma 
Brahms gebracht, die infolge von in Antwerpen 
en Elende plötzlich wahnfinnig ge⸗ 
e 
„ Ein Raubmord im Eiſenbahncoupee 
wurde Nachts zwiſchen Glasgow und Carlisle 
verübt. Beim Revldlren der Coupees fand der 
— ee ene gte und bewußtlos, den 


In 
A 


. e pen Rücken zuſammengebunden, einen 
elegant gekleideten Herrn todt vor. Die Aerzte 
* „ ‚sonftatixten, daß dem Todten mit einem ſchweren 
[ sat ER UNI der Schädel zertrümmert war, nach⸗ 
dem der Mörder ſein Opfer vorher chloroformirt 


den Sohn des Juweliers John Cree aus Cumnock 
handelte. Deſſen Vater, welcher telegraphiſch nach 
Carlisle gerufen wurde, erklärte, daß er ſeinen 
Sohn in jener Mordnacht am Bahnhof aus 


BR 


Getreidenreiſe. 
Warſchau, den 27. Januar 1896. 
(in We en 


Corps, ſowie zahlreiche Vertreter des, Adels 
wohnten dem Feſte bei. Der Kaiſer wurde bei 
ſeinem Erſcheinen mit ſtürmiſchen Hochrufen und 
der Volkshymne begrüßt. Beim Cercle ſprach der 
Kaiſer die Gräfin zu Eulenburg und die Mar⸗ 
an und unterhielt ſich mit dem 
deutſchen Botſchaſter Grafen zu Eulenburg, dem 
franzöſiſchen Botſchafter Loze, dem ruſſiſchen 
Botſchafter Grafen Kapniſt und dem Marquis 
Hoyos. Den Feſtſaal betrat der Kaiſer mit der 
Gemahlin des franzöfiſchen Botſchafters am Arme, 
während Erzherzog Ludwig Victor die Gräfin zu 
Eulenburg führte. Nach etwa einſtündigem Ver⸗ 

weilen verließ der Kaiſer den Ball, gefolgt von 
ſtürmiſchen Hochrufen. 

Wien, 27. Januar. Das Reichsgericht in 
Wien hat am Sonnabend die Beſchwerde des Dr. 
Carl Lueger über die Auflöſung des Wiener Ge⸗ 
meinderaths zurückgewieſen. 
Bürgermeiſters ſei kein durch die Verfaſſung ge⸗ 
währleiſtetes Recht, heißt es in der Entſcheidung, 
und das Reichsgericht ſei deshalb zur Erledigung 
der Beſchwerde intompetent.“ 5 

Prag, 27. Januar. Die Papierfabrik von 
Kubek in Bubentſch iſt niedergebrannt. 
liche Maſchinen und Vorräthe, ſowie der größte 
Theil des Gebäudes find zerſtört, | 

London, 27. Januar. Nach einer Depeſche 
aus Cardiff wurden in elner Kohlengrube bei 
Tylorſtown infolge einer Erplofion 80 Bergar⸗ 
Die Zahl der Umgekommenen 
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der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Suliig vom 1. October n. St. 1895. 


Stunden und Minuten. 


2 


3.1 | 2. 11.11 


22 


beiter verſchüttet. 
iſt noch unbekannt. 
Ro m, 27. Januar. Das Deeret, welches 
die Auslieferung des Freiherrn von Hammerſtein 
bewilligt, iſt heute unterzeichnet worden. Der 
Juſtizminiſter wird das Decret dem General- 
ſtaalsanwalt am Appellhofe in Trani 
um daſſelbe zur Vollſtreckung zu bringen. 
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An e ommene Fremde. 


Hotel Virtoria. Herren: Peixos aus Kiew. — Iwa- 
now ans Moskau. — Abramson ans Petersburg. — Woj- 
ciechowaki ans Wygiebsow. — Radoszeweki aus Swierzyn. 
- Olszybaki aus War-chau. — Szliwe aue Kalisch. — 
Goldberg aus Berdiansk. — Weinberg aus. Petrikau, 


Noe Mannteuffel. Herren: Bamsonow ana Balta, 


SS 28e 
— Fan 
SSS 


E 


— Goldenfennig aus Minsk. — Schreiber aus Klein- 
Katrze, — Barcikoweki aus Warschau. — Karelic aus 
Dwinsk. — Zenion aus Odessa, — Rubinsteln aus 
Bialystok, — Kahn aus Mainz, — Löwensohn aus 


— — 
SS 


Hotel de Polnene. Herren: Goszezyüski aus La- 
dzierat. — Szamowaki aus Lesnica. — Schultz aus Ka- 
lisch. — Kronenblum aus Kofsk, — Gorezynski aus 
Kruschew. — Szamowski aus 'Wrägtzej-Wielk, — Baum- 
ritter, Hertz, Pisarski und Hozbicki 


2 gebtuckten Zahlen zeigen die 
N ‚Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
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Die Bronce, Waaren; fowie Cas. und 
Nophta-Aronlen ter⸗Fabrit von 
Ludwig Hennig, 
Petrikauer-Straße Ur. 13, a 
fämmitliche Ripataturen und ſichert 

prompte und billige Ausführung zu. 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 
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Henryk Elzenberg 
Poluduiswaltraze Nr. 28, Haus Reicher 
immt ohne Vorauszahl as 1 
das Jncoſſo allerlei Guthaben 
auch das Eintreiben von Beträgen auf 
rutimähriefe (Mornt”6) fo allen U 
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Lodzer Tageblatt. 


„„ Waldschlösschen. 
Täglich Concert und Eisbahn 


An Sonn und Feiertagen nach Schluß der Eisbahn: 


ilien-Tanzkränzch 
Fanilien⸗Tanzkränzchen. 
Bemerkung. Einem bohnrebrten Publikum erlaube ih mir biermit 
b kinnt u moch en, daß bei mir kein Entree für Concert, ſondern nur 
zur Eisbahn gefordert wird. 
Um gütigen Zuspruch gleichzeitin bittend, zel bne ich 


Hoch catan vou W. Herbe, Reſtaurateur. 


Nr. 23 
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Lodzer Thalio-Theater, 


Heute, Mittwoch, den 29. Jauuar 1896: 


Volksthümliche populäre Vorſtellung 


zu popwäres und balben Preiien der Pläge. (kleine Priiſe). 
Zum unwiderruflich (tzten Male: 


Alessandro Stradella. 


Große romantiſck⸗komiſche Oper in 3 Akten von F ldrich von Flo ow. 
Hauptparthlen: Ferdinand Wachtel, Robert Milenz, Franz Bar towskp, 
. Alia Chniber, Dora Frank ꝛc. 


Feuer in der Mädchenſchule 


Orlalnal-Luß ſplel ln 1 Akt von Dr. Auguſt Förſler. 
Hauph ollen: Aurelie Wander hold, Emil Vogelreuter, Walther Thomaß, 
Eugen Dumont 22. 


Lodzer Männer⸗Geſang⸗-Verein. s 
Sonnabend d. 1. Februar findet im Saale von Helenenhof ein 


Vall 


ſtatt, wozu die Mitglieder ſammt ihren werthen Familien höflichft 
eingeladen werden. Eingang direkt von der Straße. | 


Morgen, Dor nerſtag, den 30. Januar 1896: 
N Benefiz ng 
für den erſten Charakterkomiker und Regiſſeur 


Herrn Hermann Meltzer-Burg. 
Zum 1. Male in Lodz! 


Fatinitz a. 
* Große komiſche Operette in 3 Akten von F. Zell und N. Gene,, P uſik 
von Franz v. Suppe. nn 
Dar ptparthlen: A ſee Drplarqur, Amoale Stifter, Dora Fan!, Aurelie 
Wanderbold, Olga Fuchs, Clara Uhlmann, - Marie Moeder, Herm inn 
Meltzer⸗Burg, Felle Stegemann, Franz Schuler, Carl Starka, "Walther 
Thomaß, Emil Vogelrtuter, Eugen Dumont, Ado f Nebfelo ar. 
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Der Vorſtand. 


KTK TT && INNEN NN KN K&N 
J Petrikauer⸗Straße Nro. 248 in Wulka. 
Reſtaurant „Zum Lindengarten“ 
empfiehlt täglich Frühſtücke, Mittage und Abendbrot, 
in - und ausländiſche Getränke zu mäßigen Preiſen. 

Indem ich mich em Weh woe des geehrten Publikums em⸗ 
pfihle, verbleibe ich mit Hochachtung l 
N. Michel. 


das Etablifement iſt bis 1 Uhr Nachts geöffnet. . 
C ˙ ... ⁵˙ 


— 00 


In Vorbereſtung: 
Girofle⸗Girofla, Taunhänſer, Verkaufte Braut, 
Lohengrin, Vaſautaſena, Julius Cäſar, Höchſte 
Trumpf, Wie die Alten jungen. 


Die Direction. 
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Niedergeſetztes Entree. 
Meiſterhaus, Petrikauerſtraße 100. 
Nux noch kurze Zeit! ag 


Wild ⸗Afrika! 
Eine Karawane Eingeborener der Pfefferküſte 
Weſt⸗Afrika. 
Eirmässigte Preise! 


Erſter Platz 20 Kop,, Zwelter Platz 10 Kop. 
Kinder unter 12 Jahren: 


Als vierter, ſelbſtändiger Tell der „Allgemeinen Naturkunde“ erſcheint ſoeben: 
— —— — m — — — 


Erdgeſchich ie Mo Dr. m. 1 


Zweite, von Prof Dr. N. Aßtig neubearbeitete Auflage. 
mit 1000 Cextbildern, 4 Karten u. 34 Tafeln in Jarbendruch u. Bolzſchnikt. 
23 Lieferungen zu je 1 Mark oder 2 Halblederbände zu je 16 Mark. 


Bollftändig liegen von der „Allgemeinen Naturkunde“ vor: Brehm, Tierleben, 10 Halbleder⸗ 
bände zu je 15 Mk. — Haacke, Schöpfung der Tierwelt. In Halbleder, 15 Mk. — Ranke, 

J Der Menſch, 2 Halbleberbände zu je 15 Dart. — Natzel, Völkerkunde, 2 Halblederbände zu 
Exſter Platz 10 Rop,, Zwriter Platz 5 Kop. je 16 Mk. — Kerner, Pflanzenleben, 2 Halblederbände zu je 16 Mk. ® . 


Nur noch kurze Zeit en derte Lieferungen zur Unficht. — Profpette toftenfeei durch: 
Kommen Ste alle und ſehen ſich für dea billigen Entree das große und - | 


2. Zoner's Buchhandlung Lodz, Petrikauerſtr. Nr 90.8 


d. Afrikaner-Rarawane. 


zer 


Optischer und chirurgiſcher Artikel, 
ſämmtliche Maaße und groben, 
Einrichtung electriſcher Glocken 
und Telephone, 
Wringmaſchinen auf Abzahlun 


A. Diering 
ae eee 


62 Soeben erschien in fünfter, neubearbeiteter Auflage: — 


S8 
— 
2. 
. 
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garantirt echt, empfiehlt in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen nean 


LL. Zoner, 
Petrikauerſtr. 90, Haus Th. Steigert 


99995992 


Coylon-Thee, 
ausgewogen mit Krousbanderolle, rein, ohne Bü imiſchung 
anderer Therforten, nur von der Firm » 


| M. Rogivue, IB: 
Derteeter der Pla tagen befiger⸗Geſell chift auf Ceylon, 0 


Haupt⸗Niederlage: Moskau, Maroſſelka, Haus Lebedew, 
Filiale in Warſchan: Senatorslaja Nr. 29. g 


—————ͤͤ .)ñ 
Gibt in mehr als 70,000 Artikeln 
aut jede Frage 3 und richtigen 

si” 


— — — 


Preisgekrönt mit einer Medaille auf der Warſchaner 
Metall Ausstellung 1895. N 
Alexander Oraczewskl, Juwelier, 
Magazin und Fabrik von Gold-, Silber- u. Brillant-Wharen 
in Warſchau, Neue Welt 29, Gcke Chmielnaſtraße, 
bat auf Lage“ eine gioßt Auswahl von Gold und Silber Bijouterie, 
goldene Ringe der neueſten rogons mir B llanten u' d echten E +liteinen 


zu ber nierriaſtea Preſſen. — Ein Paar Trauringe von Ms. 6 au. 
Das Magazin nimmt in Kauf Gold⸗ und Süber'achen und wechſelt auch ſolche auf 
nene aus. Allerlei Beſtellurgen werden angenommen und den neueſlen Anforderungen 
gemäß effecturt. Reparaturen, Vergoldungen, Derſülberungen werden billigſt und 


wiſſenhaſt beſorgt. f 7 
BB” Girones Lager von Taschen-Uhren. ug 
EN EEE ya sat 


— 


„Von allen nützlichen Büchern 


kenne ich kein so unentbehrliches wie 
dieses.“ (Dr. Jul. Rodenberg.) 


7 N 
Verlag des Bibliographischen Instituts In Leipzig u. Wien. 


Zu bezlehen durch: 


L. Zoner's Buchhandlung, Petrikanerstrasse Nr. 90 | 
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pachten. 


Fil. d. Berl Panorama 
J omenadenſtr. 1 Haus Pinkue. 
Reiſe 


1. Wanderung durch Bom. 
Bruſtleidenden 


und Bluthuſtenden giebt ein gehelller Bruſtkran⸗ 
ker koſtenfreie Auskunft über ſichere Heilung. E. 
Junke, Berlin, S. Prinzeſſinnen⸗Straße 8. 


Das Bureau 


der Rechtsanwülte 


der nereibiaten Advokaten F. Bogatko 
und J. Wolinski, M. Askunasi 
und W. Rybaltowskl 

Warſchan, Griybowika Nr. 7, 

übernimmt Criminal Klagen, führt ohne 
Anzahlung Aſſecuranz,, Theilungs,, Necla- 
mations, und Eiſenbahn⸗Klagen, übernimmt 
Incaſſos und Regulirungen von Guthaben in 
allen Ortſchaften des Kaiſerreichs. 8 


aus anſtändiger Familie, mit guten 
Säultenntniffen, für Compiolr 
3 erfragen in der Exped. d. Bl. 4 


und 450 Nambouilet u. eng · 
liſche Maſthammel für April 
und Mit l. J. verka ut die Güter⸗ 


Verwaltung Kutno, Stat. der W. 
W. E. B. 


Möbel-Magazim von 


Ian Barczewski, 
Warſchau, Zlelna⸗Straße Nr. 20, 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager fertiger Mö⸗ 


bel für Schlaf, und Speiferimmer, Beftellungen 


auf ganze Einrichtungen werden angenommen 


: Fabrique des Gants 


eoupe mecanique 
W. MALINOWSEI 


53 Nawy Swlat 53 (50 —35 
VA SOVIE. 


Systeme Jo 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
biſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Gorridor und zwei Eingängen iſt init 


allen dazu gehörigen Räumlichkelten per 
Näberes 


1, Januar zu vermieiben, 

Kamienna- Straße Ne. 7. 
zu erfragen bel dem Wirih, Diielnaft 34, 
Petrikanerſtraße Nr. 22. 
Eine Wohnung beſtehend aus 3 Zme 
mern, geeignet für ein Geſchaftslokal oder 
Privatwohnung vom 1. Januar zu 
vermlethen. Näheres Petrſkau'rſtraße 
Nr. 22, Wohnung 12, von 9—12 Uhr 
Mlitags. 


Eine Stallung u. Magensemife 
in der Kamienna, Straße Nr. 11 iſt 


— — 


Straße No. 521. 


2 Laden 


nebſt dazu gebörigen Räumlichkeiten (ein 


Laden geeignet zum Schaaklokal) ſowle 
verſchledene Wohnungen wie 1 Zimmer 


mit Küche und mehrere Zimmer mit 


Kühe mit Waſſerletung find per 1. 
April 1896 zu vermlelhen. Milſchſt aß: 
gegenüber Wever's Fabrik. Zu erira len 
Wulczanskaſtr. Nr. 817/79 Haus Eſſlinger 
bei R. Kindermann, Wohnung Nr. 16, 


St. Annaſtraße Ur. II 


Zwei Wodnun ea in der Bel Etage, a 


beſtehend aus zwei Zimmer und Kliche 


nebſt den dazu gebörigen Räumlichkelten 


oder auch im 
1896 zu ver ulethen. 


Pelrikauerſfr. 777 [0 


eine Parterte-Wohaung, beſtehend aus 
5 Zimmern und Kü te, geeignet als 
Geschäftslokal, eventuell mil Laden, per 
1. April oder 1. Jull. Dliſelbſt. ft 


auch ein großer Platz 100 c 100 Ellen 


nibſt zwei kleinen Wo enhäuschen zu Ders’ 
Näheres beim Eigen ihümer, 


obnung Neo. 1. 


geſucht. 
u 


Ganzen per 1. April 


it 2 
— ö 
ir 1 


6  Lodzer Tageblatt. 


= 1 Cognac und feine Liqusure — 


„IMPERIAL 


sind besser u. hygienischer als die ausländischen, weil sie einzig aus Wein hergestellü werden, billiger "Sg weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


— nn 
Im 


Die erſte Fabrik im Inlande, die fich den neuen u. praltiſchen \€ 


KRafler, 
werden mit ber größten 
Preifen ausgeführt. 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen Handlunge 


Dis Zyrardomor N 


ELielle & Dütrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 


Paradiese 


ift der Eugros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 10 


F. Kopie. 


empfiehlt ihre: 


Leinenwaaren; Strumpfwaaren, 

und Damen-Wäsche. 

Reiche Auswahl in Möbelstoflen und Mohair- 

Plüschen, Gardinen abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, Seidene, wollene und baumwollene, 

Detalllirte Preislisten stehen zur Verfügung. = 


sderlare g 


22 


Herren- 


20 


18. St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 
vis -A - vis der nt bed Herrn Heinrich 


Meſtaurant 


bun E. Lubbe 


empfiehlt täglich: 


(Actien⸗Geſellſchafl) 
eröffnet und empfiehlt die Niederlage ö 
Lager⸗Bier hell und dunkel, | 
Münchener Bier duukel, 


Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 
Lieferung auf Bestellung frei ins Haus. 


(riſlirt ſeit dem Jahre 1877, f 


Mittage, Frühſtück und Abendbrod, 
in- und ausländiſche Weine, ſſ. Pilſener Bier. 


Mäßige Preiſe. 
Inden ich mich une Wohlwollen des geehrten 


Publitums empfehle, verbleibe ich 
— 5 Hochachtung 


. Kıjok & C6. n Warschau] . 8 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläffigen Leuten übernimmt 


Michael Lentz. 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 


a | Kohlen platz. 
Pilſener Bier hell, re 
- Erport-Bier dunkel, 2s . 
ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben | Die 8 1 Chemikalieu⸗ 
andlung 


A.BiernackiaK.Rzaczynski 
Warichan, Senatorstu 28/30, 
empfiehlt ſämmiliche Matertallen für den 
Apotbelens und Haus⸗Bedarf zu den 

b ligten Preiſen. . 
Die mit der großen Medaille prämlicte 


Pianoforte - Fabrik von 
F. J. Nowicki, 


Warſchau, Chmielna Nr. 9, 
empfiehlt Flügel u. Pıaninos eigener Fabrik, 
fowie auch aus ländiſcher Fabriken zu mäßl⸗ 
gen Mreifen unter 5jäbriger Garantie. 


Kinderarzt. Möbel- und Billardfabrik, OD HKASZL U 
rhei un pee, , n e em 
Dr Las ki A. KLOSE, EEE. ea ee Far 
wohnt jetzt Lodz, Pet rikauerſtraße Ne, 121 nen, Cukiernia J. Szmagier, 


Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vig-4-vis. der Droguenhandlung d. H. Eipinski. 


Die Hanzlei 


des vereideten dt echt auw alt 


Henryk klzenberg | 
befinden ſich an der Holudnioma . Straße, 
Haus Reicher, Nr. 28 neu. . 


Machen Sie 
0 einen Verſuch 


Haus Paul Ramisch, 


— | 


usmmonaduu naq \ 
„ad une ede 


| Beficht feit dem Jahre 1789. 
Uhren⸗Lager von 


L. M. Lilpop 


Plotrkowska 28. 


br. med. 8. GOLZ, 


giweſener VolontärsAififtent on ter kal. 
Klinik des Herrn Prof. A. Neisser in 
Breslau und früherer polituniſcher u ſſi⸗ 
font des Herrn Plof. E. Finger in 
Wien, hat ſich nach zweijähriger Ipecialis 
ſilſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
niedergelassen als Spiclalarzt für Hant⸗ 
und Geſchlechts +» Arautheiten, 


— “ aner ⸗Sir ur. 116 la- der 1 ke des 
mit Caffee „Sanitas . re A des Varadief 15. Au ——.— 4 
Eralyfirt Verlauf genehmigt bon bar Bars werben 5 zu — 1— — ouflauiynowska- Sir. Ur. 7, II. 
(Hauer ee terwaltung laut Aueh vom Id. Ser- ren a TI Su Eprralıunden bis 11 Uhr Dittiays u. von 


tender 16% unter gm 1192, J. 
Ueberall zu haben 


J. Haberfeld, Zahnarzt 


7 € 
mit Garantie für gewiffenhafte Ausfuhrung. 
Für Arbeiter das Honorar ermäßigt. 


ASS AZISTA 


6—8 Uhr Ab., von 5—6 nur ſur Damen. 


Rugo Suwald, 


7 ur m 
4 kept Petriraner⸗Straße Ni. 40, 5 Möbel-, Polsterwaaren- und 
e e ne ie Spiegel Magazin, 
Herrn Eiſenbraun, vie- d- vis feiner frühe 8 72, Wdobnia, Straße 72, 


0 - 
Berrakkenen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
en Kachagb ausgeführt. 


rania masei rtęciowej, 
Zawadzka Nr. 2 


Penaxıopp u Ha garen Jeonoisae Zoueps. 


Alte Pot“, 


tie- ü-vis dem Sarg, Magazin v. J. Weidemeper. 


Hosnoneno Ueusy pop. 


n. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


URURUKEEURIINITTMIHMIHITMIEH 


— * 
: Abor 5 
Abonnements; 
: 8 
N auf alle exiſtitenden und in allen Sprachen erſcheinenden 3 
2 1 1 1 N 
L Ztitſchriften und Fachblätter!? 
— werden unter Garantie für pünktliche Zuſtellung entgegengenommen. 22 
23 Probeheſte auf Wunſch zu Dienſten. 3 
* I. Soner, Huchhaudlung. 2 
2 P tıltaner- Straße Nr. 90. 7 


ANNKARHÄERKUNLUNKURRENERUHK 


Für ein hieſiges größeres Geſchäft wird zum baldigen Antritt eine 


tepräjentable Uerſüulichkrit 


mit kaufmänniſchen und Sprachenkenntnſſſen zu engagiren geſucht, welche 
neben der Erledigung der wichtigeren Bomptoirarbeiten den Beſuch der 
hieſigen Kundſchaft übernehmen ſoll. Es wird nur auf einen ſolchen 
Herrn ıeflectirt, welcher die nöthigen Platzkenntniſſe befitzt und bei den 
hieſigen Firmen gut eingeführt iſt. 

Ausführliche Offerten mit Angabe der bisherigen Thätigkeit und Ge⸗ 
haltsanſprüchen an die Exped. d. Blattes sub „Vertrauensſtellung“ erbeten. 


. RER 
me: Eslegarnia "ww 


LI. ZONERNA 


W Lodzi, Piotrkowska Nr. 90, dem Steigerta, 
otrzymata i-poleea nastepujgee Nowosei: 
Orzeszkowa: „Australezyk,“ powiesc, Belza, St: „W. kraju tysigca Je- 
Sewer: „W pngoni za idealem“, „ zior“, 

„ Nets ISA. Matuszewski J. „Czarnoksięstwo i me» 
Zapolska, G.: „Janka“, „ „ diumizm.“ 
Zielnski: „Ohary“ . N Krakow, Pallina: „Przedziwo“, ksigz- 
Jucosza, K: „Pajgki“, obrazek 2 ka dla mlodziezy. 

bruku warszawskiego Esteja; „Krölewiez, Kedziorek i Krö- 
Garalewicz, M: „Dusze W iodlocie,‘* flewna Perelka“, opowiadanie 
Belza, St.: „Na lagunaché, Wrazenia dla dzieci. 

2 podrö2y. f 


— ———— ¶ͤ ꝶ32— _ _ 


gegen Belchſucht u d Anämie. 
Brauerei⸗Malz und Malz⸗Stärke zum Bierfärben. 
General⸗Agent für das Königreich Polen: 
Te pon Ne. 926. N. Funck, Warſchau, Wielkaſtraße 39. 


ADRESSEN-TAFEL. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 


— DE el nap 
8 ſchadhafte Zen m 2 
angefertigt und [alestfigeabe Gebffe m ' 
Bei Bahnarzt M. Kaplan, 
unter Mittwirkung eines langjäprigen Afſittenten Herrn 


L. Böche. Polubniowaſtraße Nr. 5 2. Etage 
4 Zähne werden ſchmerzlob unter Anwendung von 
calen And 6 N 

von 8—9 uhr Morgens unent⸗ 


——u— — — — 


— LEITETE TEE 
Or. Littwin, 


Spectalarzit 


für Hau miete 


‚ wohnt jeßt 
Pelrißauer-Sltaße, Nr. 50. 
Eu pfau geflunden voa 9— 11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittags. au n 


‚Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Alfred Richter, 
Tapeziexer und Decorateur, 
Telrikauerllt. Ar. 103, Haus Maſichi, 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


W. Kossel, 
Fabrik von Herren, Damen⸗ und Kin⸗ 
derwäſche. 


Petrikauer⸗Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


— 


Modes M-me Gustave 
empfiehlt Hüte, Nüchen, Jabolts, Parfüme rie 


in; und ausländische 


Pariſer Modelle u. Hüte 
von G. Marezewska in Warſckau. 
Julius Vogel, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 92. 


Fabrik für, Webereibedarf 


Webeblätter, Webegeſchirre, Muſterzeuge, Stahl: 
geſchirre, Rumorzeſchirre. Jaquardeiſen u. f. w, 


Rn 


Belletriſtiſcher Theil. 


Meine Erinnerung. 
Eine Novelle von Rudolf Bätz 


(Fortſetzung.) 


„Eine Depeſche“, ſagte er, „erſte Etage — Dienerzimmer — | 


Freiherr von Senden, — — den kenn' ich, Theo, da müſſen wir 
räumen! Da kommt die fahrende Prinzeß, Prinzeſſin Ilſe, Durch⸗ 
laucht, jüngere Linie, — hurrah! es konnte nix ſchöneres paſſiren!“ 

Theo zog ein mürriſch Geſicht, der arme Wirth wand ſich in 
Verlegenheit. 

„Gut, ſo geben Sie uns die zweite Etage, aber ein Rauchzim⸗ 
mer dazu“, ſagte der Graf endlich. „Wir müſſen galant ſein gegen 
die Landsmännin! 

Entſchuldigungen jammernd ging der Wirth. Otranto rieb ſich 
vergnügt lächelnd die Hände. 

„Wirſt's nit bereuen, Theo!“ ſagte er in ſeiner gutmüthigen 
Art, „hui das iſt ein Mädl! Schad', daß ich ka Prinz bin oder 
Graf! Nun wird hier Leben in dieſem öden Neſte, wo alles ſteif 
und ſchmutzig iſt vor Klaſſizität! Denk' an mich, Theo, nun wird's 
nichts mit der Weiterreiſe in 8 Tagen! Doktorchen, denken's an 
mich, — ich hab's geſagt!“ 

„Pah, das wäre!“ lachte Theo hochmüthig, „mir ſind die grie⸗ 
chiſchen Weiber gerade hübſch genug, und gar ſo ſchmutzig ſind ſie 
auch nicht! Die kleine Fiſcherin geſtern war gerade appetitlich genug! 
Aber närriſch iſt's — Otranto ſagt, ſchade, daß ich kein Graf bin, 
und ſchade, daß ich einer bin! Ja, wenn ich nicht Theo wäre, 
möcht' ich Otranto ſein!“ 

„Es iſt immer luſtig, daß wir hier Landsle te treffen!“ ſagte 
ich, und Theo trank ſein Glas aus und gab mir zur Antwort: 
„Hol der Satan die deutſchen Weiber!“ 

Am nächſten Tage früh trafen ſchon Lakaien ein und goldbor⸗ 
dirte Kammergeſichter zeigten ſich überall. In der erſten Etage 
wurde mächtig geſchanzt und geräumt. Die fahrende Prinzeß ſchien 
arg verwöhnt zu ſein; als ich am Mittag noch einmal unſeren bis⸗ 
herigen Salon betrat, da ſtrotzte derſelbe von Sammet, Seide und 
Blumen. Auf Otranto's Quälen und Bitten ſchickte ſelbſt Theo 
noch ein Bouquet herein und ließ es ins „Konverſationszimmer“ 
ſtellen, damit er morgen bei ſeinem Antrittsbeſuche wenigſtens ſelber 
noch „etwas zu riechen“ hätte. 

Nun konnte ſie kommen! Und ſie kam. Die Stunde ſteht mir 


ſo hell und deutlich vor Augen. Wir ſaßen, unerbittlich feſtheltend 


an unſeren urdeutſchen Gewohnheiten, unter dem fremden Himmel, 
im Schatten der fremdartigen Bäume, beim Frühſchoppen. In gel⸗ 
bem Sommerglanze lag die Straße, die vom Pyräus herüberführt; 
lautlos war's und ſtill. Otranto trug den grellrothen Fez der Gries 
chen und rauchte den Tſchibuk; Theo ſaß im Schaukelſtuhl, die 
Beine weit vorgeſtreckt, die Papierzigarre im Munde, ſein Kala⸗ 
breſer lag am Boden und neben ihm Loki, die große deutfche Tiger: 
dogge, die uns getreu begleitet hatte. Und immer näher kam auf 
der Straße die Staubwolke, die den kleinen Reitertrupp einhüllte, bis 
Otranto, der unabläjjig den Krimſtecher vor ſeinen kleinen Schlitz— 
augen hielt, die einzelnen Perſonen erkannte. 

„Eins, zwei, drei, — ſechs Perſoren!“ rief er, „die Durch⸗ 
laucht, Senden, die Thumbeck, und zwei Diener fehlen noch, — da 
iſt eine Perſon zu viel!“ 

„Es wird der Eſeltreiber ſein! warf Theo trocken hin. Ein 
Blick ſchweigender Verachtung traf ihn. 

Und ſie kamen. Der Kammerherr erkannte Otranto, der oben 
an der Mauer ftand, zog grüßend den Hut. Sie mußten an uns 
vorübergehen, um ins Haus zu gelangen; Theo that, als wollte er 
ſie nicht bemerken. Im letzten Augenblick erhob er ſich und mit ihm 
gehorſam Loki. So ſtand er da, und während wir unſere ehrerbie⸗ 
tige Verbeugung machten, neigte er nur langſam den Kopf und 


ſchaute die ganze Geſellſchaft mit einem Blick unglaublichſten Hoch⸗ 
muths an. Jene ſechſte Perſon war ein junger Mann, augenſchein⸗ 
lich auch ein Deutſcher, und als er Theo erblickte, blieb er ſtehen 
und lachte laut auf. 
Graf Waldheim, hol' mich der Teufel! Das nenn' ich Glück!“ 
Theo ſchüttelte ihm die Hand und die beiden vergaßen die ganze 
Ewpfangsſzene. 

Es war ein alter Freund von Theo, und wie es ſchien ein 
lockerer Geſell wie er. Ohne weitere Gene ſetzte er ſich auf die 
Mauer, da kein Stuhl mehr zur Verfügung ſtand, und nahm an 
unſerm Frühtrunk theil, aus Theos Glaſe trinkend. 

„Und nun in aller Welt, wie kommſt Du hierher? Seit wann 
biſt Du denn fürſtlicher Schleppenträger?“ 

Der Andere lachte und ſtrich mit der Hand über den pechſchwar⸗ 
zen Schnurrbart. 

„Ich traf ſie in Stambul, die Weiber“ ſagte er, „und Senden 
langweilte ſich ſchauderhaft, da fuhr ich aus Mitleid mit herüber! 
Und weißt Du, Theo,“ hier ſpitzte er die Lippen zu einem leiſen 
Pfiff, „es ſind verdammt nette Weiber, die beiden da!“ 

So ging's in friſchem, keckem Plaudern, bis die Tiſchglocke rief. 
Toilette war hier nicht nöthig, Fez, Kalabreſer, Tſchibuk und Loki 
blieben im Garten, und wir begaben uns in feierlichem Zuge in 
den zu ebener Erde gelegenen Speiſeſaal. 

Man hatte auf uns gewartet; die Durchlaucht ſtand in einer 
Fenſterniſche und ſah uns erwartungsvoll entgegen. 

„Wir haben ſeit Stambul das Warten gelernt!“ rief ſie halb 
ernſt, halb heiter. 

Nidloff zuckte die Achſeln und ſagte, indem er uns präſentirte: 

„Durchlaucht, dieſe Herrn bitten um die Ehre, Ihnen vorge⸗ 
ſtellt zu werden, — wir können eine deutſche Kolonie hier gründen, 
arbeiten, heirathen, ſterben!“ 

Der Kammerherr nannte unſre Namen, und ſchnell ſchwirrte 
eine lebhafte Unterhaltung durch den Saal. Ich betrachtete die Prin⸗ 

zeſfin, die ihren Platz obenan zwiſchen Nidloff und Theo nahm; fie 
war von mittlerer Größe, hatte blondes Haar und braune Augen 
und den feinſten und reinſten Teint, den ich je geſehen habe. Ihre 
Bewegungen waren vornehm langſam, obwohl ſie ein heiteres Tem⸗ 
perament zu haben ſchien; ihr ganzes Weſen hatte etwas unend⸗ 
lich Zartes, das gerade in ihrer immerhin emanzipirten Stellung 
wohlthuend berührte. Hilde Thumbeck, ihre Hofdame, ſehe ich heute 
noch vor mir, umgeben von der Gloriole einer jahrelangen Leiden⸗ 
ſchaft. Ein jeder Zoll an ihr bewies die Edeldame, ſie war nach 
Leib und Seele das Ideal eines deutſchen Mädchens Und dazu Theo! 
und dieſer kecke Nidloff! — es war ein ſeltſan auserlejener Kreis 
von Menſchen, den hier der Zufall zuſammengewürfelt hatte. 

Es dehnte ſich lange aus, dieſes erſte Diner mit der Prinzeſſin. 

| Nidloff war in allem leich Theo, ausſchweifend im Genuß wie er: 
er machte den Anfang mit Sekt, den wir bisher gemieden hatten, 
und wohl oder übel ſchloſſen wir uns an. Es wurde unter den 
Augen des Fürſtenkindes pokulirt und gezecht nach deutſcher Art. 
Theo, der im Anfang ſo wenig willig geweſen, dieſer Prinzeſſin 
„Schleppe zu tragen“, widmete ſich ihr bald ausſchließlich, und ich 
merkte, daß ſie bezaubert war von dem Weſen des tollen Geſellen. 
Und bei der dritten Flaſche kam Otranto zu mir und ſagte halblaut 
mit komiſcher Reſignation: 

„Wir werden nicht weiter reiſen, Doktorchen, — den Mann 
hat's! Es wird Hochze it geben in Deutſchland!“ 

Ich lachte. „Otranto,“ rief er mit lauter Stimme über den 
Tiſch, „aber loyale Eh rerbietung und Herzensliebe iſt zweierlei!“ 

Die Narbe an ſeiner Schläfe glühte roth. 1 

Ueber das Antlitz der Prinzeſſin ging ein Erblaſſen. 

„Es iſt ſpät geworden, wir wollen ein wenig noch den Garten 
genießen,“ ſagte ſie und erhob ſich mit einer Handbewegung gegen 
Hilde Thumbeck. 8 


Man ging auf die Teraſſe, aber Theo und Nidloff ließen ſich 
ihre noch halbgefüllten Flaſchen hinausbringen und wurden von Mi⸗ 
nute zu Minute toller in ihrem Uebermuth. 

So ging es nun tagelang fort in einem paradieſiſchen Nichtsthun. 
Wir ſieben Menſchen, die wir uns hier, fern von der Heimath, die 
jeder liebte nach ſeiner Art, zuſammengefunden hatten, wir wurden 
vertraut mit einander und ſchloſſen uns an einander enger und enger 
an. Ich hielt mich meiſt zu Senden und Otranto, die ihrerſeits von 
früher her ſchon gute Freunde waren; und heute noch beſuche ich 
den alten Oberhofmeiſter zuweilen, wenn ich — ſelten geſchieht's — 
hinüber komme nach der kleinen Reſidenz. Wir reden dann von Athen 
und von Theo und Nidloff und Hilde und dem unſelig ſeligen Otranto, 
und wenn wir einen Spaziergang machen zuſammen, beide am 
Krückſtock, dann ruhen wir aus auf der Bank an Prinzeß Ilſes 
Grab. 

Theo war der unzertrennliche Begleiter von Prinzeß Ilſe ge. 
worden. Er hatte das Herz der ſchönen Frau mit dämoniſcher Gewalt 
an ſich geriſſen, und ich weiß heute, was ich damals glaubte, daß ſie 
geftorben wäre für ihn — ohne Zaudern und Zagen. Eine faſt 
wahnſinnige Leidenſchaft für den wilden Mann hatte fie ergriffen mit 
unheimlicher Gewalt, und Theo ſah und achtete es nicht. Er war zu 
Zeiten rauh und abſtoßend wie am erſten Tage, und dann wieder 
machte er ſich zum Diener ihrer Blicke. Er ſpielte mit ihr nach ſeiner 
Laune. An Abreiſe dachte er nicht mehr; und als wir zwei Monate 
im deutſchen Hotel waren, da rieb ſich der Wirth immer vergnügter 
die Hände, — aber ſonſt war alles, wie's am dritten Tage geweſen. 
Und da kamen mit einem Mal die Ereigniſſe ſo plötzlich und 
ſchrecklich, daß ich unter ihren Folgen gelitten habe ein Menſchenleben 
ang 

b Oiranio war merkwürdig verändert ſeit wenig Tagen. Seit 
länger ſchon hatte ich bemerkt, daß er weniger lachte und mehr trank 
wie zuvor. Jetzt fing er an, ſich zu iſoliren und machte den Eindruck 
eines Schwermüthigen. Ich faßte mir endlich ein Herz, und eines 
Abends nach dem Diner fing ih ihn ab, als er in fein Zimmer 
wollte. a 
„Auf ein Wort, Otranto!“ 

Er ſah mich mit gläſernen Augen an, er hatte wieder zuviel 
getrunken. Ohne weiteres folgte ich ihm in ſein Zimmer und ſetzte 
mich mit gut gehe uchelter Unbefangenheit auf den braunen Divan. 
Es herrſchte wüſte Unordnung in dem Zimmer, der ganze Tiſch war 
mit Briefen und Papieren bedeckt; am Blumentiſch lehnte die Jagd⸗ 
flinte, auf dem Spieltiſch lag der Revolver. 

Er lehnte ſich an den Thürpfoſten und fragte mit einem Arg⸗ 
wohn, der mich an dem gutmüthigen, geiſtreichen Manne ſchauerlich 
berührte: 

„Was wollen Sie denn, Doktor, von mir!“ 

„Wie wär's denn, Otranto, wenn wir bald reiſten? Es wär 
an der Zeit, — wir müſſen Theo weiterführen, heimwärts ...“ 

Der kleine Mann lachte ſchauerlich auf. 

„Wollen's fort, Doktor? Ja, ja, für Sie iſt die kleine Thumbeck 
nit gewachſen! Es wär' fo ſchön geweſen ... Und den? Den 
andern? Weiterführen ? Und die Frau mit dem blonden Haar, die 
ihn liebt, ha ha, hören's denn? Wahnſinnig liebt ſie ihn, ſo wie ich 
ſie liebe, — und er bricht ihr's Herz, wenn nit einer die Vorſehung 
ſpielt! Ha ha, in Deutſchland ſitzt eine und weint nach ihm und 
deshalb iſt er fo frech und ſicher! Bis die Vorſehung kommt, die 
Vorſehung, hu hu, — fehen’s Doktor, dort ſteht fie ja ſchon, am 
Blumentiſch, ha ha ha! Ja wenn ich nit Otrauto wäre, — war's 
nit ſo? Hu hu!“ 

Es war der Ausbruch eines Wahnſinnigen. Die kleine Geſtalt 
fiel noch mehr ihn ſich zuſammen, nur die Augen traten groß und 
‚ geifterhaft leuchtend aus ihren Höhlen. Ich nahm all meinen Muth 
zuſammen, um meine Ruhe zu bewahren. . 

„Sie haben Recht, Otranto! „Alſo bleiben wir noch! Aber 
wollen Sie ſchon zur Ruhe? Kommen Sie nicht mit hinüber zum 
Thee? Er wird bei der Durchlaucht getrunken!“ 

Er ſtand ein paar Augenblicke wie lauſchend und überlegend. 
Dann ſagte er ruhig: 

„Ja, warten's!“ und wuſch ſich die Hände. 

Arm in Arm gingen wir die Treppe hinab und nach dem Salon 
der Prinzeſſin. Die beiden Grafen waren ſchon da, und Theo ſaß 
auf einem niedern Tabouret zu Füßen der Prinzeſſin. Loki hatte auf 
der Prinzeſſin Wunſch Zutritt zu dieſen Theeabenden erhalten; er 
lag auf dem Teppich, den mächtig ſchönen Kopf zwiſchen den Vor⸗ 
derpipten. N 

Otranto ſetzte ſich abſeits, faſt zwiſchen die Falten eines Vor⸗ 
hanges; er entſchuldigte ſich, daß ihm die Augen ſchmerzten. Ich 
konnte in innerer Angſt den ganzen Abend kein Auge von ihm wenden, 
obwohl er ganz vernünftig ſchien. 5 

Nur als Theo, den Arm aufs Knie geſtemmt und den Kopf in 
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die Hand gelehnt, lange Zeit ſchweigend in der Prinzeſſin Antlitz 


blickte und ſie ſich ſo nah über ihn neigte, daß ihre Stirn faſt ſeinen 
| Scheitel berührte, — da gab der kleine Mann plötzlich dem armen 


Hunde einen Fußtritt, daß dieſer winſelnd aufſprang. Aber er ent⸗ 
ſchuldigte ſich gleich darauf, und keiner merkte ihm etwas an. 

Und doch ſah ich den ganzen Abend den Wah nſinn flackern in 
ſeinen Augen. 

Am nächſten Morgen fand man ihn todt im Bett; es wurde 
Gehirnſchlag konſtatirt. 

Es war ein heißer, ſüdländiſcher Sommertag; mit geſpenſtiſcher 
Schnelligkeit verbreitete ſich das unheimliche Gerücht. Die Stimmung 
beim Diner war gedrückt; ich beſorgte am Nachmittag die nöthigen 
Formalitäten, und am nächſten Tage wurde der kleine, luſtige Mann 
begraben in fremder Erde. Theo, Nidloff, Senden und ich umſtanden 
ſein Grab, und ich pries im Innern den Tod, der ihn vorm Verbrechen 
bewahrt hatte. Die Prinzeſſin und Hilde ließen einen großen Kranz 
auf ſeinem Grabe niederlegen; Theo telegraphirte am Nachmittag an die 
Künſtler kneipe in Wien. 

Am Abend tranken die Damen ihren Thee ohne uns. Ich ſaß 
mit Theo in unſerem Rauchzimmer; ich hatte ihm von der Unter⸗ 
redung erzählt, die ich vorgeſtern mit Otranto gehabt. Er ſaß lange 
ſchweigend. 

„Ja, hol der Teufel die deutſchen Weiber!“ ſagte er dann, „da 
iſt keine Ruhe, ehe nicht Liebſchaft iſt .. . Sei ruhig, Spinne, bis 
morgen will ich mir's überlegen, — entweder heirath' ich die Prin⸗ 
zeſſin, oder wir fahren nach Hauſe.“ 

„Und dann?“ ſagte ich und ſah ihn an. 

Er ſtand auf und rannte mit großen Schritten durchs Zimmer, 
Aber ich bekam keine Antwort; das Ende war, daß er die Klingel 
zog und Wein bringen ließ. 

Als ich am nächſten Morgen zu ihm hinüberging, fand ich ihn 
nicht; er ſei ſchon früh aufgeſtanden und wohl auf der Teraſſe, ſagte 
der Kammerdiener. Allein ich fand ihn nicht. So ſetzte ich mich allein 
in ein Bosket am Ende des Gartens, von dem man hinüberſah nach 
der Akropolis, der alten, heiligen Stätte. Ein grauer, duftiger 
Schimmer, wie er in Deutſchland zuweilen an ſonnigen Spät⸗ 
ſommertagen über uns liegt, erfüllte die Luft und es war, als webten 
ſich weiße Schleier um die jahrtauſendalten Steine da drüben. 

Und plötzlich ſah ich fie, mit denen meine Gedanken ſich be: 
ſchäftigten — Theo und Ilſe! Unwillkürlich drängten ſich zum erſten 
Mal die beiden Vornamen mir in den Sinn. 

Auf einer Bank, nicht zehn Schritte von mir, ſaß die Prinzeſſin, 
und vor ihr lehnte an einem Oelbaum Theo mit auf der Bruſt ver⸗ 
ſchränkten Armen. Ich konnte nicht verſtehen, was ſie ſprachen; 
Prinzeß Ilſe ſah bleich und traurig aus, und lange Zeit ſchwiegen fie 
ganz. Und dann trat Theo raſch auf ſie zu und hob mit der Hand 
ihren Kopf und küßte ſie auf die Stirn — und ging. 

Ich hatte keine Erklärung für das, was meine Augen ſahen, 

Nach einer Stunde traf ich Theo, wie er auf der Teraſſe die 
eingegangene Poſt öffnete. Er ließ die Beſchärtigung, als er 
mich ſah. 

„Spinne, wir reiſen.“ 

Haft Du mit der Prinzeſſin geſprochen!“ 

„Zum Teufel auch, ſie hat mir erſt einen Antrag gemacht und 
dann einen Korb gegeben! Sie hat mir eine rührende Geſchichte 
erzählt, wie fie am Fenſter geſtanden und in den Nachthimmel geſtarrt 
und an mich gedacht hätte, wie ſie ſterben könnte für mich und lauter 
zuckerſüße Sachen, — und als ich ſagte: „abgemacht!“ — da kam 
die Teufelei! Sie würde kein „Glück“ finden an meiner Seite, ich 
wär' ihr zu toll und wild und rückſichtslos und würde nicht beſtehen 
in dem Kampfe, der unſerer in der Heimath herrte, und ſo weiter, — 
da hab' ich ihr einen Kuß gegeben auf die durchlauchtige Stirn und 
Kehrt gemacht! Und nun, Spinne, geht's nach Deutſchland! ‚nun 
wird die Hedwig geheirathet, Spinne und du mußt Pathe ſtehen und 
Durchlaucht Ilſichen muß es auch!“ 2 

„Es iſt gut ſo, Theo, die Prinzeſſin hatte Recht. Und gut iſt 
es, daß wir heimkehren, weil ich mich ſelber aufreibe hier in einer 
Leidenſchaft, die für mich Sünde iſt!“ 

Da ſah er mich mit großen Augen an, und dann brach er in 
ein homeriſch Gelächter aus. 

„Spinne, — Spinne — du — biſt — verliebt?“ 

Es ſchien ihm unfaßlich, daß unter dem ſchlichten Kandidatenrock, 
in der trockenen Philologenſerle auch ein Herz ſchlagen könne, jung 
und heiß. Und dann rief er mit einer Stimme, die vor Lachen faſt 
erſtickte: „Ich glaube, der Kerl will ſelber die Durchlaucht heirathen!“ 


(Schluß folgt.) 
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